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DIE WAPPEN der Gemeinden des Amtsbezirkes Laupen 
Umrandet von dieser Ueberschrift hat unlängst eine Wap­

pentafel des Kunstmalers E. Ruprecht in Laupen das ohne­
hin in neuerer Zeit wieder mehr gepflegte Wappenwesen für 
unser Amt neu in Erinnerung gerufen. Da mag es am Platze 
sein, einige Erklärungen zu diesen Wappen zu geben. 

Doch vorerst sollen einige Streiflichter auf die Heraldik, 
die Wappenkunde selbst geworfen werden, nicht ·um eine 
umfassende Beschreibung davon zu gehen, sondern um 
falsche Meinungen zu bekämpfen und vor Fehlern zu war­
nen. Die Heraldik als Grenzgebiet zwischen Kunst und Ge­
schichtswissenschaft ist so ausgedehnt, dass die Kenntnis 
einiger weniger Regeln noch nichts bedeutet, was nicht hin­
dert, dass sich viele damit abgehen. Die Ergebnisse sind denn 
auch oft entsprechend falsch. Wer sich näher dafür interes­
sieren möchte, greife zu dem für unsere schweizerischen Ver­
hältnisse ausgezeichneten Werk von D. L. Galhreath «Hand­
büchlein der Heraldik», Spes-Verlag, Lausanne. 

Die Wappen, «erbliche oder bleibende auf dem mittel­
alterlichen Beroaffnimgsroesen fussende, Personen oder Kör­
perschaften repräsentierende, farbige Abzeichen» (Gal­
hreath), sollen ihrem Zweck entsprechend, Abzeichen, Un­
terscheidungszeichen zu sein, auf grössere · Entfernung wir­
ken. Deswegen werden komplizierte Darstellungen für sie . 
als nachteilig empfunden, die Farben werden auf wenige 
beschränkt bleiben müssen (keine Zwischenfarben und Ah­
schattierungen), und allfällige Figuren müssen vereinfacht, 
stilisiert werden. Allen diesen Anforderungen entsprechen 
unsere Gemeinde,vappen recht gut. 

Unter Farben oder Tinkt,,;_ren versteht man in der Fach­
sprache der Heraldik einmal die Farben im engeren Sinne: 
Rot, Blau, Grün, Schwarz, Fleischfarbe, besonders in Spa­
nien Purpur, Grau, z.B. im Bündnerwappen, die beiden letz­
teren recht selten, und sodann die Metalle: Gold und Silber. 
Oh das Grün im einzelnen Fall mehr gegen Blau oder Gelb 
hinzieht (wenn es nur Grün bleibt!), oh das Blau heller oder 
dunkler ist und das Rot feurig oder gedämpft, das ist alles 
für die Heraldik, namentlich für die Beschreibung eines 
Wappens gleichgültig, wenn es nur künstlerisch zum jewei­
ligen Anwendungsfall passt. Ein Wappen auf einer zart ge­
haltenen Dankesurkunde eines Frauenvereins verlangt an­
dere Farben als dasselbe Wappen auf der Schützenfahne. 
Unzulässig ist es aber, die Farben irgendeiner Wirkung zu­
liebe zu ändern, denn sie sind ein wesentlicher Bestandteil 
des Wappens. Ebenso müssen alle Teilungen und Figuren auf 
dem Wappen erscheinen, aber auch nicht mehr! Sterne und 
Kreuze usw. sind nicht blosse Verzierungen, die man ver­
mehren oder weglassen kann wie das Kremenzel, welches 
besonders dei-i Untergrund hie und da bedeckt, die sog. Da­
maszierung. 

Die Vereinfachung, Stilisierung der Figuren besteht darin, 
dass das Wesentliche eines Dings auf Kosten des Nebensäch­
lichen übertrieben wird. Einige in der Heraldik häufig vor­
kommende Figuren sind im Laufe der Zeit so stark stilisiert 
worden, dass sie mit Wirklichkeitstreue gar nichts mehr zu 
tun haben, vgl. z.B. den Adler, wie er als Reichsadler auch 
bei uns auf den sog. Bärnrych {u. a. im Schloss Laupen mehr­
fach) zu sehen ist, oder den Löwen {Murten, Thurgau) . 

Diese beiden heraldischen Grundsätze, Beschränkung der 
Farben auf einige wenige und Vereinfachung der Figuren, 
erlauben es, alle vorkommenden Wappen in einer überlie­
ferten Sprache, einer Fachsprache, in gedrängter Form zu 
beschreiben, zu blasonieren, so dass der Kundige aus der 
hlossen Beschreibung, ohne bildliche Darstellung, in der Lage 
ist, das Wappen richtig darzustellen. Nicht zu verwechseln 
mit der Blasonierung ist der Brauch, bei Schwarzweissdar­
stellungen für jede Farbe eine andere Schraffierung anzu­
wenden, was an sich gute Dienste leistet, aber ni.it einer 
künstlerischen Darstellung nicht viel zu tun hat. (Rot senk­
recht, Blau wagrecht, Grün schräg, Schwarz senkrecht und 
wagrecht gekreuzt, Gold punktiert.) 

Die Begriffe rechts und links werden in der Heraldik 
nicht vom Stanclptmkt des Betrachters, sondern eines {vor-
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gestellten) Schildträgers aus angenommen. Was wir beim Be­
trachten eines Wappens links oben sehen, wird heraldisch als 
rechts oben oder im rechten Ober-eck angesprochen. 

Es ist nicht gleichgültig, nach welcher Seite eine Figur 
sieht oder geht. Meistens sieht oder geht sie nach der heral­
disch rechten Seite, was dann nicht besonders erwähnt zu 
werden braucht. Werden aber zwei Wappen, beide mit Fi­
guren, nebeneinander dargestellt, dann sollen sich die Fi­
guren anblicken oder gegeneinander gekehrt sein. Die F1gur 
des einen Wappens und mit ihr der ganze übrige Wappen­
inhalt muss also unter Umständen anders gedreht sein {im 
Spiegelbild). So enthalten die zahlreichen schon erwähnten 
Bärnrych zwei Bernerwappen, bei denen die Bären sich ent­
gegengehen. Sollten z.B. die Wappen von Münchenwiler und 
Clavaleyres .nebeneinander gestellt werden, dann müsste 
entweder der Mönch oder die Tatze gedreht werden, anders 
wäre es unhöflich. Nicht nötig sind solche Umkehrungen bei 
Wappen, welche Figuren in Frontalansicht oder einfache 
Schildteilungen enthalten wie alle übrigen Gemeindewappen 
unseres Amtes. 

In der Schweiz kennen wir heute kein Wappenrecht, wie 
es das Mittelalter (von Ort zu Ort verschieden) besass, und 
welches aussagte, wer ein Wappen verleihen und eines füh­
ren dürfe. Heute kann jeder und jede Gemeinde ein Wappen 
annehmen, das nicht schon ein anderer besitzt. Es wäre nun 
aber falsch, wenn jede Generation die überlieferten Wappen 
der Altvordern einfach aus Gründen des veränderten Ge­
schmacks oder aus Laune änderte. Die Verwirrung ist ohne­
hin gross genug. Ein Wappen, das einmal in einem gewissen 
Umfang angewandt und dadurch bekannt geworden ist, soll 
unverändert beibehalten werden, solange der Träger (Fa­
milie, Gemeinde usw.) unverändert besteht. Erst wenn alle 
historischen Quellen erfolglos erschöpft sind, soll ein neues 
geschaffen werden. 

Diese Richtlinien galten auch bei der Sammlung unserer 
Gemeindewappen. Einige Gemeinden hatten ein Wappen 
seit alters her (Laupen, Mühleberg, Neuenegg), andere hatten 
eines vielleicht schon seit längerer Zeit, es war aber wenig 
bekannt geworden (Golaten, Gurbrü, Wileroltigen), wieder 
andere schienen überhaupt noch nie eines geführt zu haben. 
So kam es denn, dass auf die Gewerbeausstellung des Amtes 
Laupeii im Jahre 1922 hin Kunstmaler E. Ruprecht für alle 
Gemeinden, ausser den drei erstgenannten, Wappen entwarf, 
die im Festzug mitgeführt wurden. Ein Teil dieser Wappen 
ist seither beibehalten worden. Sie heute durch etwas anderes 
zu ersetzen, wäre unnütz und unklug. Andere konnten sich 
nicht durchsetzen. Zufälligerweise auch gerade diejenigen 
des unteren Amtes nicht, und gerade diese Gemeinden hatten 
i.iltere Wappen, die hoch oben im Chor der Kirche von Ker-

. zers off enhar niemand beachtet hatte. 
. Ein Sonderfall war das \V a:ppen von F rauenkappelen. 
Hier ist an der Kirchendecke ein grosses angemalt, das unseres 
\Visscns auf Veranlassung des seither verstorbenen Herrn 
Pfarrer Johner dorthin kam. Er wies einst auf ein geschnitz­
tes, kleines Wappen an einem Chorstuhl, das aber keine 
Farben hatte. Wenn man bedenkt, dass in früheren Zeiten 
vornehme Familien gerne bestimmte Chorstühle mit ihren 
Wappen versahen {siehe solche z.B. im . Münster in Bern), 
da11n liegt die Annahme nahe, dass dieses Wappen ein Fa­
milien- und nicht ein Gemeindewappen ist. Das weltliche 
Frauenkappelen (Gemeinderat, Vereine) führte ein anderes 
Wappen. · 

Im Jahre 1932 nahm sich der Verfasser dieser Abhand­
lung vor, im neu eingerichteten Gerichtssaal ·im Schloss 
Laupen die Wappen der Gemeinden anzubringen. Mit Hilfe 
v_on Herrn. Staatsarchivar Kurz wurden gründliche histo­
n~che Studien angestellt und jedes Wappen auf Herz un<l 
Nieren_ g~prüft. _Das Resultat zeigt sich heute in den Wap­
pen, die im Gerichtssaal angebracht sind und welche Kunst­
maler Ernst Ruprecht in -der Vorhalle der Ersparniskasse und 
auf der erwähnten Wappentafel wiedergegeben hat. 

Im einzelnen sind es folgende (in alphabetischer Reihen­
folge): 

Clavaleyres. In Rot eine hervorbrechende, schwarze Bä­
rentatze, einen goldenen Schlüssel haltend. - Das Wappen 
f iudet sich angewandt als Glasgemälde in der deutschen 
Kirche in Murten. Es ist ein Entwurf von Kunstmaler E. Ru­
precht und leitet sich ab von den Anfangssilben von Clava­
leyres, d1e mit dem lateinischen Clavis = Schlüssel lautlich 
iihereinstimmen. Die Bärentatze zeigt die Zugehörigkeit zu 
Bern an {vgl. auch die \Vappen von Büren und Nidau). 

Dicki. Gespalten von Silber und Blau, rechts am Spalt 
eine halbe siebenhlättrige, grüne, ausgerissene Linde, links 
ein silberner Wellenbalken. - Auch dieses Wappen geht au:f 
einen Entwurf von Kunstmaler Ruprecht zurück. Entgegen 
der ursprünglichen Fassung wurde es aber im Einverständnis 
des Herrn Ruprecht und des Herrn Kurz etwas abgeändert. 
Die Laupenlinde, die Zusammengehörigkeit zur Kirchge­
m.einde Laupen andeutend, · ,vurde nicht ganz in die rechte 
Hälfte gestellt; wo sie etwas unter Platzmangel litt, sondern 
halbiert wie der Adler im Genferwappen. 

Ferenba{m. In Rot eine ausgerissene, grüne, ·dreiblättrige 
Linde, im Schrägkreuz ·überdeckt von einem . silbernen 
Schwert und einem silbernen Schlüssel. - Wie die beiden 
ersten von Herrn Ruprecht entworfen, als Glasgemälde in 
der Kirche von Ferenbalm angebracht, deutet es die Ver­
bindung mit Laupen durch die Linde an und durch Schlüs­
sel und Schwert, die Insignien von Peter und Paul. 

· Frauenkappelen. In Blau schräggekreuzt zwei goldene 
Bischofsstäbe, belegt mit einein silbernen, gekerbten Tatzen­
kreuz. ~ Wir haben oben schon ausgeführt, welches Wap­
pen in .der Kirche zu sehen ist und dass noch andere Wappen 
in der Gemeinde geführt wurden. Diese enthielten ein Ding, 
das entfernt an eine heraldische Lilie (vgl. Abzeichen der 
Pfadfinder) erinnerte, möglicherweise aber auch ein fälsch­
licherweise umgekehrter Bischofsstab war. Im Wappen in 
der Kirche finden sich zwei Lilien, meistens das Zeichen der 
Bourbonen und von diesen für allerlei Verdienste weiterver­
liehen. Herr alt Staatsarchivar Kurz entwarf das oben be­
schriebene Wappen und schrieb uns dazu folgendes: 

Das Staatsarchiv besitzt eine ganze Reihe von Siegeln .diesfä 
· Klosters, die aber ausschliesslich Darstellungen von heiligen Per­
sonen und kein Wappen zeigen. Jedenfalls isi die heraldische Lilie 
in keinem dieser- Klostersit·gel · nachzuweisen. Da nun. das silberne 
Kreuz in einem blauen Schilde als Hauptfigur des Gemeindewap­
pens aufgekommen ist, soll man dabei bleiben. Dagegen möchte ich 
empfehlen, die zwei Lilien und die zwei Sterne in den Winkeln des 
Kreuzes fallen zu lassen und dafür das Kreuz mit zwei gekreuzten 
goldenen Bischofstäben zu unterlegen. Diese Stäbe haben nämlich 
einen guten historischen Sinn. Denn das Kloster der Augustinerin­
ncn von Frauenkappelen' stand seit 1243 unter · der direkten Auf­
sicht des Bischofs von Lausanne und war nicht, wie das sonst bei 
Frauenklöstern üblich ist, vom Abt eines Männerklosters des glei­
chen Ordens abhängig. Für die Augustinerinnen von Frauenkap­
pelen war eine solche Ordnung der Dinge vorteilhaft, und · sie 
stellte auch eine besondere Ehre dar. Die Aenderung hängt zu­
sammen mit kaiserlichen und päpstlichen Verfügungen über die 
Umwandlung des ursprünglichen Augustinerklosters Köniz in ein 
Deutschordenshaus. Die eigenartige Stellung des J<'rauenklosters 
«im Forst» wurde 1243 durch ein grosses geistliches Schiedsgericht 
anbefohlen und hierauf von Papst Innozenz IV: und Kaiser Fried­
rich II., dem berühmten Hohenstaufen, bestätigt. Da die ·Gemeinde 
ihren alten kirchlichen Namen behalten hat, erscheint es ange­
bracht, das wichtige Ereignis der Klostergeschichte im Wappt:n 
anzudeuten. Es wirkte damals nicht nur die bernische, sondern die 
Weltgeschichte ein auf das Schicksal des in der Waldeinsamkeit 
gelegenen Klosters . . 

Das neue Wappen fand bei weltlichen und kirchlichen 
Behörden Anklang und ist seither schon mehrmals ange­
wendet worden. 

Golaten. In Schwarz ein silbernes Hufeisen. - Das Wap­
pen findet sich im Chor der Kirche von Kerzers. Dort enthält 
es noch die drei Buchstaben GOL. Sie werden aber als ganz 
unnötiges Anhängsel lieber weggelassen. Ueher seine Her­
kunft konnten wir nichts erfahren. 

Gurbrü. In Blau über grünem Dreiberg eine silberne 
Pflugschar. - Das Wappen, wie das vorhergehende in der 
Kirche von Kerzers, gleicht vielen bäuerlichen Wappen. Der 
Dreiberg, das kleeblattähnliche G ebilde im Schildfuss, ist 
wesentlicher Bestandteil. Die Pflugschar, heraldisch stilisiert, 
wird häufig mit einer Pfeilspitze verwechselt. Man tut daher 
gut, sie nicht zu schmal zu zeichnen. 

Laupen. In Silber eine ausgerissene, siebenblättrige, grüne 
Linde. - Als ausgerissen wird sie angesprochen, weil die 
Wurzeln sichtbar sind. Diese verhindern eine Verwechslung 
mit einem blossen Zweig, ein schönes Beispiel heraldischer 
Stilisierung. D1eses Wappen ist sehr alt, ursprünglich drei­
blättrig. Die ganze Linde mit Stamm und Wurzeln ist grün, 
falsch ist ein brauner Stamm. Ob es, wie einige unserer Ge­
meindewappen, in die Kategorie der sog. sprechenden Wap­
pen einzureihen ist und also auf die Ableitung des Namens 
Laupen von germanisch laubja = Laube oder Laubhütte an­
spielt, wagen wir nicht zu entscheiden. Man muss mit vielen 
sog. sprechenden Wappen, also Wappen, deren Inhalt auf 
den Namen des Trägers Bezug hat, vorsichtig umgehen, denn 
nicht immer wird schon der Name richtig ausgedeutet. -
Das Wappen der Gemeinde Laupen ist auch dasjenige des 
Amtsbezi~ks, was nicht überall zutrifft {vgl. z.B. Erlach, wo 
neben andern Verschiedenheiten, die Gemeinde eine Erle und 
das Amt eine Bärentatze führt). 

Mühleberg. In Schwarz auf grünem Dreiberg ein goldenes 
Mühlenrad. - Auch dieses Wappen ist sehr alt. Es ist. ein 
gutes Beispiel eines sprechenden Wappens. Falsch ist es da­
her, wenn der Dreiberg, der gar nicht nur Verzierung ist, 
weggelassen wird. 

Münchenroiler. In Silber ein schwarzgekleideter Mönch 
tClun~azenser) mit roten Schuhen, eine ausgerissene, grüne, 
clreiblättrige Linde haltend. - Wie das Wappen von Clava­
leyres ist es ein Entwurf von E. Ruprecht und befindet sich 
als Glasgemälde in der Kirche von Murten. Der Mönch zeigt 
natürlich die Vergangenheit der Gemeinde (Cluniazenser­
kloster), die auch im Namen · weiterlebt, an, und die Linde 
deutet auf die Zugehörigkeit zum Amt Laupen hin. 

Neuenegg. In Blau auf grünem . Dreiberg ein goldener 
Stern. - Auch ein redendes Wappen und ein altes dazu. Es 
bezieht sich auf das alte Landgericht Sternenberg, dessen 
Sitz in der heutigen Gemeinde Neuenegg . war {auf dem 
Landstuhl, d. h. Richterstuhl). Die Sterne sind im deutschen 
Sprachgebiet sechsstrahlig, wenn nichts Abweichendes er­
wähnt ist, also auch der von Neuenegg. Falsch ist also ein 
fünf strahliger und ganz falsch, wenn er noch auf einer 
Spitze steht, also den Kopfstand macht, was man aber in 
Neuenegg an einem neuen Brunnen bewundern kann. 

Wileroltigen. In Rot, aus goldenem Dreiberg wachsend, 
ein Weinstock mit goldenen Tn1-uben. - Wenn in bernischen 
Landen eine einzige Wirtschaft in einer Gemeinde ist, nennt 
sie sich meist nach dem hernischen Wappentier, hier nach 
der Hauptfigur des Gemeindewappens, dem Rebstock. Er 
findet sich auch auf alten Münzen, Wegzeichen. 

Wir hoffen, dass diese Gemeindewappen in der beschrie­
benen Form nun endgültig festgelegt bleiben, und man kann 
nur wünschen, dass sie überall, wo sie angewandt werden, 
auf Fahnen, Siegeln, Briefköpfen, Schützen- und Sänger­
preisen oder auf Urkunden und an Gebäuden, heraldisch 
richtig und mit künstlerischem Geschmack angebracht wer­
den. Ihre Weihe haben sie im vergangenen Jahr in Schwyz 
erhalten, als sie mit Tausenden anderer die .650-Jahrfeier der 
Eidgenossenschaft verschönerten. W. Lindegger. 

251 



Die 

und 

Enklaven Wallenbud1, Münchenwiler 
Clavaleyres voN KARL Luow1c scHMALz 

Viele Bewohner des Laupenamtes werden sich schon ge­
fragt haben, wie es wohl gekommen sei, dass die zwei zum 
Amtsbezirk gehörenden G emeinden Münchenwiler und Cla­
valeyres von diesem völlig abgetrennt in freiburgischem G e­
biete eingeschlossen liegen, während gegengleich die freibur­
gische Gemeinde Wallenbuch eine Enklave im Bernbiet bil­
det. Dein heutigen Betrachter unserer Landkarte erscheinen 
diese drei kantonsfremden Flecklein zwischen Saane und 
Murtensee tatsächlich als etwas Abnormales, und die Frage 
nach den Ursachen drängt sich ihm auf. Zu ihrer Beantwor­
tung müssen wir uns etwa in die Mitte des 15. Jahrhunderts 
zurückversetzen, ·und es wäre das Naheliegende, in einem 
Kärtchen die damaligen Zugehörigkeitsverhältnisse darzu­
stellen. Dieser Versuch ist indessen aussichtslos: Nicht nur 
würde das Bild so mannigfaltig und buntgescheckt, dass es 
technisch kaum verwirklicht werden könnte - noch erschwe­
render wäre die Tatsache, dass auf weite Strecken sich eine 
Ausscheidung gar nicht vornehmen liesse; denn grosse Stücke 
der Staatsgewalt befanden sich im privaten Besitze welt­
licher oder geistlicher Grundherren, und die mittelalterliche 
Auffassung des Dominium, das H errschaft und Grundbesitz 
zugleich war, behauptete noch das Feld. Besonders ver­
schwommen wären die Verhältnisse naturgemäss an den 
Rändern des Staates: Es gab Grenzgebiete, wo Bern nur 
Bruchsti,i.cke der Herrschaft - niederes oder hohes Gericht, 
Militär- oder Steuerrecht - und ein anderer Kanton die 
übrige Herrschaft hesass. Eine Kantonsgrenze liesse sich vie­
lerorts gar nicht ziehen, weil noch nicht gefragt, geschweige 
denn abgeklärt war, welche Merkmale die Zugehörigkeit 
eines Gebietes bestimmten. Aber selbst die Städte und Land­
schaften, die Bern, bereits mit allen Rechten besass, könnten 
nicht als Einheit zusammengefasst werden; denn sie waren 
in einem verschiedenen Grade der Zugehörigkeit mit der 
herrschenden Hauptstadt - und nur mit. dieser, nicht auch 
untereinander - verbunden. So fehlten jener Zei t zwei 
Dinge, die uns heute als selbstverständlich erscheinen: Die 
Einheit des Staatsgebietes und die Einheit des Rechtes. D ies 
wurde aber nicht als Mangel empfunden; denn das D enken 
über den Staat war noch primitiv, und die Ansicht, dass der 
Staat ein eigenes Lebewesen sei, vor dessen souveränen Be­
dürfnissen jeder andere Anspruch abzudanken habe, lag in 
kaum geahnter Ferne. Das Verlangen nach sauberen, ein­
deutigen Grenzen und nach einein klar ausgeschiedenen Ge­
biet des Staates fehlte - und sowenig wie sein Begriff war 
das Wort «Staat» geprägt: Der amtliche Name lautete be­
zeichnenderweise ~Schultheiss, Klein und Cross Rät von 
Bernl' . 

Diese allgemeinen Feststellungen mussten wir voraus­
schicken, um die nachfolgenden Angaben über unsere drei 
Gemeinden im richtigen Lichte erscheinen zu lassen. 

Die Herrschaftsrechte zu 

Wallenbuch 
gehörten i:w 15. Jahrhundert den Familien Chastel, Clery, 
Velga und Solerio. 1482 verkaufte Georgia de Solerio ihre 
Einkiinf te von W allenbuch und Ulmiz an icod P er rottet 
von Freiburg. 1502 folgten zwei weitere Anteilhaber diesem 
Beispiel - und diesmal war die Regierung von Freiburo­
Käuferin: «Aenneli des frommen vesten H en tzman Velo-en~ 
seligenn verlassenn Wittwe unnd Lud-wig von Cleyrie, Bur­
ger zu Fr1 burg, ir vetter . . . haben verkauft . . . allenn 
unnsernn teyl, ist der halbteyl aller unnser hochenn unnd 
nidern gerichtenn unnd herrlickeit so wir gehept habenn 
im dorff unnd in der gantzen dorffmarch zu Walemhuch.» 
Zu gleicher Zeit hatte Bern, zum Teil von den gleichen Be­
sitzern, die H e n chaft Biberen erworben, und 1507 nahmen 
die beiden SLände eine Grcnzbere.inigung vor, wobei F rei-
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burg - «von Fried und Einigkeits wegen» - euuge An­
sprüche Berns auf Wallenbuch loskaufte: « ... theils ·wegen 
eilichen Tagwan (unentgeltliche Arbeitsleistungen) und 
Holtzfuhrungen, als auch theils der Herrlichkeit, so sie in 
dem dorff und dorffmarch zu W allenhuch auf Peter Hengely 
und Hans Zosso hatten.» 1512 und 1521 konnte Freiburg fer­
ner von Peter Henckilli in vVallenbuch die R echte erwerben, 
die dieser kurz zuvor der Familie Chastel abgekauft hatte. 
Der letzte Teil wurde übergehen - nicht etwa aus staats­
politischer Einsicht, sondern - «da soll ich kleinfögige hohe 
herlickeyt wenig nu tz»! Im Jahre 1526 machte Freiburg aus 
dem ihm nun völlig zustehenden Dorfe eine kleine Land­
vogtei, deren Inhaber ausdrücklich davon befreit war, am 
Orte selbst zu residieren. Doch wird trotzdem diese Zwerg­
vogtei, die durch den bernischen Erwerb von Gammen in 
den Jahren 1525 und 1527 zur Enklave geworden war, kein 
gesuchter Posten gewesen sein: Ab 1576 wurde sie von der 
Staatskanzlei verwaltet und von 1732 bis 1798 war das Amt 
des Landvogtes zu Wallenhuch demjenigen des Waagmeisters 
zu Freiburg beigegeben. - Wallenbuch ist also kurz vor der 
Reformation freiburgisch geworden und nicht, wie Wehren 
(Der Amtsbezirk Laupen, Bern 1840, S. 116) annimmt, frei­
burgisch geblieben, weil es nicht vom alten Glauben ablas­
sen wollte; vielmehr wird Freiburg es vor der Reformation 
bewahrt und die Loslösung von der nahen Kirche Ferenbalm 
wie die Zuweisung zur sieben Kilometer entfernten Kirche 
Gurmels durchgeführt haben, so dass Wallenbuch heute auch 
konfessionell eine Enklave darstellt - und dies sehr ein­
deutig: Im Jahre 1885 rühmte der Pater Dellion, dass sich 
bisher noch k ein Protestant unter die katholische Bevölke­
rung des Ortes gemischt habe, und auch heute lebt nur eine 
einzige protestantische Familie (als Pächter) in Wallenbuch. 
Das Dorf besitzt eine der heiligen Barbara geweihte Ka­
pelle, welche 1474 erstmals erwähnt und 1599 neu gebaut 
wurde. Den Gottesdienst versieht ein Kaplan , der die Stel­
lung eines Vikars des Pfarrers von Gurmels hat, aber in 
W allenbuch wohnt und einzig diese Gemeinde betre ut. Die 
Bildung der Kaplanei wurde angeregt durch den Freiburger 
Chorherren Raemy (1657-1737) , der in jungen Jahren als 
Kaplan und Schulmeister zu Gurmels gewirkt hatte und 
demnach die Verhältnisse kannte. Er vergabte testamenta­
risch 1400 Taler zugunsten eines Kaplans in Wallenbuch, 
weil der Ort ganz von protestantischem Gebiet umgehen sei, 
der Pfarrer von Gurm.els das heilige Abendmahl nicht offen 
dorthin bringen dürfe, die alten Leute sich nicht zum Got­
tesdienst begeben könnten und der Jugendunterricht v~r­
nachlässigt werde. Die karge Stelle ·war aber oft mehrere 
Jahre nicht besetzt. Bis 1903 hielt der heutige betagte Amts­
inhaber auch gleichzeitig Schule, während seither eine Leh­
rerin oder ein Lehrer die Kinder unterrichtet (gegenwärtig 
ihrer acht). · 

W eit verwickelter als mit Wallenbuch, das durch einfache 
K~ufe an Freiburg kam und unangefochten mit ihm vereinigt 
blieb, verhält es sich mit den heute bernischen Enklaven. 

Münchenwiler 
(französisch ~illars-les-Moines) finden wir erstmals im Jahre 
10_80 urkundlich erwähnt - aber noch als blosses « Vilar» : 
Guoldus de Vilar und sein Bruder Rodtilf us schenkten am 
! 9. Februar 1_080 dem Abte Hugo dem Grossen von Cluny 
ihren Erbbesitz, bestehend aus der Dreifalti o-keitskirche im. 
D~rfe Vila~. und beträchtlichen Gütern - Kn:chten, Mägden, 
Wiesen , Walclern, Feldern, Weinbergen, Mühlen, Fischrech­
t~n - daselbst und iu der Umgebung. Die für eine gedeih­
liche V ~rwaltung zu weite Entfernung, das Vorhandensein 
einer ;uche und die Lage an der vielbegangenen Pilger­
route uber den Grossen St. Bernhard mögen den heiligen 

Hugo zu einer Klostergründung veranlasst haben. Das Priorat 
« Vilar les moinos» sollte, den Prior inbegriffen , vier Mönche 
zählen. Es sank anfangs des 15. Jahrhunderts zu einer b e­
gehrten Kommende, d. h. einem geistlichen Besitztum ohne 
kirchliche Funktionen. Bedeutungsvoll für unsere Frage ist 
nun, wer die geistliche Herrschaft Münchenwiler als Kast­
vogt in weltlichen Angelegenheiten betreute; denn die weit­
gehenden Befugnisse des Kastvogts (Gerichtsbarkeit, H eer­
bann, Frondienste, Abgaben) bestimmten vielfach die später 
erst sich klärende politische Zugeh örigkeit. Die Vogteirechte 
von Münchenwiler befanden sich anfänglich im Besitze der 
Grafen von Neuenburg; ab er seit dem 14. J ahrhundert ge­
h ör te das wichtige Amt dem Schultheissen von Murten -
und dadurch entstand zroischen Münchenroiler und Murten 
die engste Verbindung. 

D as Jahr 1484 brachte nun für Münchenwiler eine wich­
tige Aenderung. In Bern wurde d as Sankt Vinzenz Chorher­
renstift gegründet, und unter den Klöstern, die durch päpst­
liche Bullen aufgehoben und deren Einkünfte als materielle 
Grundlage des neuen Domkapitels dienen sollten, finden wir 
Münchenwiler. Ja, dessen Prior, Burkhard Stör, der «in allen 
umligenden landen verpfründet war» und als einer der 
geistlichen Anschicksmänner Berns dieses Geschäft in Rom 
gefördert hatte, wurde Dekan, zweithöchster Würdenträger 
des Stiftes; dabei blieb er im Besitze von Münchenwiler und 
durfte dessen jährlich 100 Pfund Pfennige Nutzung zeit­
leben; weiter beziehen. Diese äusserst wichtige Neuerung, 
durch welche Münchenroiler unter bernische Oberherrlich­
keit gekommen war - ein päpstlicher Erlass von 1486 b e­
stätigte die vollständige Uebergabe des Klosters an die Stadt 
Bern -, wurde somit am Orte selbst kaum wahrgenommen. 
Aber auch in den Verhältnissen zum bisherigen Kastvogt 
scheint sich die Aenderung nicht ausgewirkt zu haben, und 
wir finden Gründe, die das - abgesehen vom noch mangeln­
den Verlangen nach Grenzbereinigung und Rechtsausschei­
dung - begreiflich erscheinen lassen: Im Jahre 1484 erhielt 
nämlich Bern nicht nur die Oberherrschaft über München­
wiler. sondern auch endgültig die mit Freiburg gemeinsame 
Oberherrschaft über Murten. Dieses war bis dahin unter 
savoyischer (seit 1471 romontischer) Herrschaft gestanden, 
dabei aber seit 1245 mit Freiburg und seit 1335 mit Bern 
verbündet gewesen und hatte alle Züge der Burgunderkriege 
mitgemacht. Am 14. Oktober 1475 wurde es jedoch von einem 
ins Waadtlancl vorstossenden bernisch-freiburgischen H eere 
zur Uebergabe gezwungen. Die verbündete Stadt wurde zum 
Untertanen. Aber die neuen Landesherren haben «lauterlich 
zugesagt, gelobt und verheissen», Murten «by allen und jett­
lichen ihren freyheiten, alt herkommenheiten ufrecht und 

vollkommenlich beleihen zu lassen ». Murten sollte demnach 
unter den gleichen Bedingungen zu Bern und Freiburg ge­
hören wie bisher zu Savoyen/Romont, und bis 1798 lösten 
sich alle fünf Jahre hernisch e und freiburgische Schultheis­
sen im. Murtenschlosse ab. Als Schultheiss von Murten und 
- wenigstens bis dahin - gleichzeitiger Schirmherr über 
Münchenwiler kam - auf Neujahr 1485 der Berner Gilian 
Spielmann an die Reihe, und Münchenwiler war somit unter 
hernischer Obhut. Zudem stand Bern in dieser Zeit im besten 
Einvernehmen mit Freiburg. Wenn auch in den Jahren 1494, 
1497 und 1502 von «stössen zwüschen dem Gotzhus Wyler 
vnnd der Statt Murten» die Rede ist, so konnte · sich doch 
die freiburgische Auffassung halten, die «das Glid Wyler» 
als ein «Zugehörd» von Murten betrachtete, das man <wolle 
dienen vnnd bliben lassen als es was (wie es war) vnnder 
dem Hus von Safov». 

Durch die Ref ~rmation wurde aber zwischen der Aare­
und der Saanestadt ein tiefer Graben aufgerissen, und die ge­
meinsame Regierung ihrer Vogteien wurde eine heikle Sache. 
Während die Freiburger die Murtner ermahnten, «dac;;s ir by 
dem alten glouhen blyhen und die, so üch den nüwen pre­
digen . . . vertrihen old sunst strafen söllind», schärften ihnen 
die Berner ein, «dass wir üch dess gern warnen wellen, wo 
ir jemands ze beleidigen, strafen oder fechten understüenclent, 
der unser reformatz glichförmig sin ,vellt . . . dass wir solichs 
nit liden wurden, sunnders die strafen, so solichs ze tuond 
nnderstüendent». Bei dieser Lage ist es nicht verwunderlich, 
wenn Bern jetzt nachholte, was es 1484 unterlassen hatte: 
d as Verhältnis von Münchenwiler zu Murten einer schärfern 
Prüfung unterzog und seine Rechte zur Geltung brachte. 

Am 8. Mai 1527 beschlossen Schultheiss und Rat zu Bern, 
HSs krafft vnd gwalltsamme der oberkeyt, so wir vber ge­
dacht Stifft habenn», dass in Zukunft die Gerichtshändel aus 
Münchenwiler nicht mehr in Murten, sondern vor dem näch­
sten h ernischen Gericht Bibern auszutragen seien. In solchen 
Fällen Rätten Gerichtsässen a:us Münchenwiler mitzuwirken. 
Gegen ·urteile dürfe nur nach Bern appelliert werden. Die 
Urkunden seien durch den Amtmann von Laupen zu siegeln 
( und nicht mehr mit dem murtnischen Stadtsiegel zu ver­
seh en) . Bussen über drei Pfund sollen an den Prior von Mün­
chenwiler fallen, während die k leinern zwischen dem Prior 
11nd dem Vogt von Laupen gleichmässig zu teilen seien. 
«Sachen, so ly p vnnd läben berürend», sollen nach bishe­
rigem Brauch in Münchenwiler verhandelt, aber durch den 
Vogt von Laupen und die Gerichtsässen von Bibern beur­
teilt werden; «vnnd ,vann ein vheltattiger mentsch allda von 
läbenn zum tod verurteil let wirdt, D er soll .. . einem Schult­
hessenn zu murten, wie das YOn allter har gewont ist, durch 
Ynnsern Amptmann zu loupenn vberantwurtt werden ». Doch 
soll das verwirkte Gut der H errschaft Münchenwiler zuge­
hören . «Sodenne alls die vnnse rn von murten vermeint, 
ettwas Zuspruchs an den vnnsern von münchenwyller ze 
habenn, ... es sye burgrecht, apellationen old anders, damit 
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die vnnscrn von münchenwyller den von Murttenn verwandtt 
vnnd verbundenn gewäsenn sindt», soll «werthin, vnnutz, 
krafftloss, hin, tod vnnd ab» sein! 

Trotzdem die Freiburger sich kräftig gegen diese ent­
. scheidenden bernischen Massnahmen ,,vehrten und ihren 
Standpunkt, wonach Münchenwiler zu Murten gehöre, mit 
Hinweis auf den bisherigen Zustand verteidigten («ist ye 
vnnd ye gesin» !), hielten die Berner an der Neuerung fest. 
Den Freiburgern wurde mitgeteilt, dass man zur Gerichts­
verlegung als Ober- und Schirmherren des Chorherrenstifts, 
dem Münchenwiler völlig annexiert worden, durchaus be­
rechtigt sei. Freiburg habe ja auch die Gerichtsgänge von 
Gurmels, Liebistorf und Grissach (welche zu dessen unmit­
telbarem Gebiet gehörten) von Murten weg nach der Stadt 
Freiburg gezogen. - Dem Vogt von Laupen wurde befohlen, 
sich «gan Münchenwy ler ang·ends zu verfügen vnnd die 
pursame vnnd gerichtshörigenn daselbs zebesamlenn vnnd 
den offnenn wällschenn Brief (in Müncheuwiler wurde der 
,Regent' erst 1738 durch den ,Schulmeister' abgelöst) vor­
läsenn lassenn», welcher den Befehl enthielt, das Burgrecht 
mit Murten unverzüglich aufzugeben; wenn einer· oder meh­
rere sich dessen weigern wollten, hätten sie die H errschaft 
zu verlassen. - Ob jemand das zweite getan hat, entzieht 
sich unserer Kenntnis; aber jeden falls wurde der grundle­
gende Beschluss vom 8. Mai 1527 am 30. Oktober des gleichen 
Jahres vom bernischen Rate bestätigt. Und damit war Mün­
chenroiler vollständig bernisch geworden und hatte seine Bin­
dungen mit der es umschliessenden bernisch-freiburgischen 
Gerneinherrschaft Murten gänzlich gelöst. Dieses Ergebnis 
der Reformation muss un hier vor allem wichiig sein -
und wir können auf den sehr interessanten Verlauf des Glau­
benskampfes und die eng damit verbundene Person des 
letzten Priors, des «wellwysen, wohlhabenden bäpstlers» Ul­
rich Stör, nicht weiter eintreten. Im Januar 1530 übergab 
Stör das Priorat «mit aller siner Rechtung vnnd Zugehörd '> 
ohne Vorbehalt «minen gnädigen hern von Bernn», die ihn 
mit 500 Kronen und einer lebenslänglichen jährlichen «erung» 
von 6 Saum Wein (= über 10 Hektoliter) abfanden. Er 
konnte sich dieses \ i\Te ins indessen nicht lange erfreuen: Am 
8. April 1532 wurde er von zwei seiner ehemaligen Unter-
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tauen in Münchenwiler (wo er noch Schulden einzutreiben 
hatte «vnd wenig mittlydens olld erbermds gehept») 
«schunntlichen gemürtt vnd vmgebracht». 

Bern liess die Herrschaft und das nun verstaatlichte Klo­
stergut durch einen Schaffner verwalten. In der «Ordnung 
Closter gütter und ander Unckosten» vom 7. Februar 1534 
beschlossen aber die Räte, «das Münchenwyler mit zinsgüt: 
tern und nidern gerichten verkouft und daselbs m. h. einigen 
die mannschaft, oberherrlichkeit und hochengricht vorbe · 
halten werden». Dieser Beschluss bildete eine der wenigen 
Ausnahmen; denn der meiste Klosterbesitz wurde entweder 
in eigene Verwaltungsbez irke umgewandelt oder alten Land­
Yogteien angegliedert. Und er ist um so erstaunlicher, als in 
der Reformation mit dem neuen Glauben auch der neue 
Staat durchgebrochc;1 war: « Wir sind solchen Herkommens 
und ist uns von Gott solche Gewaltsame verliehen, dass wir 
in unsern Landen herrschen mögen, wie wir getrauen, dessen 
Glimpf, Fug und Recht zu haben.» Diese im Jahre 1532 ge­
gebene Erklärung der Regierung bildet die Grundlage für 
die unbedingte rechtliche Selbstbestimmung des Staates, 
welche später mit dem aus dem Französischen entlehn,ten 
•tSouveränitäb bezeichnet wurde und sie ist die Voraus­
setzung zur Entfaltung und Ver~inheitlichung des Staates. 
Aber die neue Erkenntnis brachte in den wirklichen Verhält­
ni~sen keine durchgreifende oder gar sofortige Wandlung. 
Die Hemmungen des Herkommens und der Denkweise, die 
Scheu vor Verwaltungskosten und namentlich die noch 
lange nachwirkende altschweizerische AbneiO'unO' O'eo-en den 
B 
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eamtenstaat liessen manche Halbheit und manches leidliche 
Nebeneinander weiterbestehen. Und gerade in unserem Falle 
können wir die durch Verkauf der Herrschaft Münchenroiler­
Clavaleyres am 26. Februar 1535 vollzogene erneute Preis­
gabe der Verwaltungs- und Gerichtseinheit verstehen: Die 
Herrschaft lag in der gemeinen Vogtei Murten eingeschlos­
sen, und der Käufer - Schultheiss Hans Jakob von Watten­
wyl - wahrte den Zusammenhang mit dem Staat. W ährend 
Stör mit 1700 abgefunden worden war, bezahlte von Watten­
wyl 6500 Pfund, und es wurden ihm alle Güter Rechte und 
~inkünfte zu freiem Besitz übergeben und «allein das malle­
htz vnnd die Mannschafft mit Irer Zugehörd» vorbehalten. 

Der Herrschaftsherr und seine Nachfolger haben von der 
Befugnis im Kaufbrief, dass sie mit ihrem Besitz «thun vnnd 
lassen mogind nach Irem fryenn willen vnd geuallen» viel­
fachen Gebrauch gemacht. Denn von all den Gütern «in der 
herrschafft wyller Claualiere, in fryburg murtten gepietten, 
In der wad, Zu pätterlingen, In des Bischoffs von lossen 
(Lausanne) landen» ist schliesslich nur Clavaleyres mit Mün­
chenwiler vereinigt geblieben. Es werden aber auch Verluste 
vorgekommen sein, worauf die schriftliche Erklärung hin­
deutet, die Schultheiss von Wattenwyl am 26. Hornung 1535 
abgeben musste: nie Währschaft zu verlangen für Güter, 
Zinsen und Gülten des Priorates, die im Savoyischen lagen. 

Bei 
Clavaley res 

fehlte ebenfalls nicht viel zu einer Loslösung. Schon der letz.te 
Prior, Ulrich Stör, hatte den von seinem Vo~gänier widerrech.tlich 
veräusserten Hof «Klafalery> dem Kloster 1m J ahre 1495 wieder 
zurückgewinnen müssen. Am 6. Mai 1586 wurden dann vom Vogt 
der Kinder des Herrn Jakob von Wattenwyl die Zehnten und Bo­
denzinse zu CJ.avaleyres um 540 Kronen verkauft. Dem spätem 
Oberherrn Markus Morlot gelang jedoch am 16. Oktober 1620 die 
Rückgliederung um ?00 Kronen. Clavaleyres entwickelte sich trotz 
seiner Kleinh.eit zu einer selbständigen Gemeinde (während das 
Berner Ratsmanual am 20. Juni 1608 noch von den 4: Jioflüthen zu 
Claualliere, s pricht, b emerkt der Herrschaftsherr in seinem Rap­
port zum ~ egionenb_uch 1?83 im Sta<:ltsarchiv, ausdrücklich: «Clav!­
lieren ... em Dörflern .. . formiert eme Gmemd , ), welche von 13_,9 
bis 1853 sogar eine eigene Schule führte, während sie vorher und 
nachher in Münchenwiler schulberechtigt war und i t. Als 1895 die 
Regierung beabsichtigte, die 8? Einwohner von Clavaleyres m.it 
Müncbenwiler, welches damals über 400 Seelen zählte (beute wemg 
über 300) zu einer einzigen Gemeinde zu verschmelzen, be chlossen 
jene, dagegen cStellung zu nehmen bis au fs ä usserste :o -- und auch 
spätere gleichgerichtete Bestrebungen scheiterten. 

Von 1537 bis 1553 liess der Käufer das Kloster und die 
Kirche zu einem Herrschaftssitz umbauen. Diesen Namen 
verdiente das Schloss im vollen Sinne bis zum Untergang der 
alten Eidgenossenschaft: Münchenwiler (mit Clavaleyres) 

war einer der 29 Gerichtsherrlichkeiten oder Twinge des al­
ten Bern, die nicht direkt der Regierung in Bern zustanden, 
sondern in privatem Besitze geblieben sind. Das je,veilige 
Oberhaupt der Familie von Graffenried (Anton von Graf­
fenried, Landvogt zu Milden, hatte die Herrschaft im Jahre 
1668 gekauft) war deshalb weit mehr als nur Schloss- und 
Grossgrundbesitzer (wie nachher bis 1932). Darum schrieb 
der frühere Herrschaftsschreiber Simmen in einem anfangs 
1808 abgestatteten Bericht an die Regierung über die Ver­
hältnisse in Münchenwiler und Clavaleyres, er sei . so lang 
geworden, weil es ihm. nötig schien «bey diesen Ortschafften. 
die einen Herrschafftsherrn hatten, der einzig ihre Angele­
genheiten wissen konnte, niemals aber die Landesregierung». 
Unter diesen Umständen ist für uns die Tatsache wichtig, 
dass in den Jahrzehnten vor der Revolution das Verhältnis 
zwischen Bevölkerung und Herrschaft ein sehr gutes war. 
Im Rechnungsbuch der G emeinde liest man z.B. 1796 von 
den «gutgemeinten An.stallten» der «so wohltätig gesin_nten 
Herrschaft», der die Gemeinde namentlich im Schul- und 
Armenwesen vieles verdankte {und noch heLite zu verdanken 
hat). Als schönste Wirkung der guten Führung er~cheint das 
Zeugnis Simmens, mit dem er in seinem sicher objektiven 
Bericht ein eigenes Untergericht zu Münchenwiler und be­
s~mdere Kompetenzen an den Gerichtsstatthalter empfahl : 
« ... da der Geist der Einwohner von Mw. und Cl. keineswegs 
prozessüchtig oder ungehorsam ist» - ein guter Geist, den 
auch noch später, 1840, Regierungsstatthalter Wehren bestä­
tigen konnte: «Die Münchenwiller sind durchwegs gutmütige 
Leute, fleissig und lebhaft in Rede und Tat.» . 

Mit dem Einmarsch der Franzosen im Frühjahr 1?98 
wurde das vielfältige, bunte Mosaik der Eidgenossenschaft -
bestehend aus verbündeten Orten, Zugewandten und Vog­
teien - zertrümmert und durch den gleichsam an der Spitze 
der französischen Bajonette importierten Einheitsstaat ver­
drängt, in welchem Münchenwiler und Clavaleyres nicht 
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mehr als besondere Steinchen eingesetzt ,vareu. Die kompli­
zierten Grenzverhältnisse in unserer Gegend bereiteten kein 
Kopfzerbrechen; denn was geschichtlich geworden und ge­
wachsen war, sollte und durfte nicht mehr zählen. Der 
Kanton «Sarine et Broye», wie Freiburg die ersten zwei Mo­
nate hiess, wurde besonders grosszügig arrondiert: Er sollte 
anfänglich neben den Landvogteien Payerne und A venches 
(bis an die Broye) auch die Gebiete von Murten und Nidau 
umfassen ---'- nämlich alles Land zwischen Saane, Aare, Zihl 
und Bielersee. Doch brachten es die Aemter Erlach und Ni­
dau sowie die westlich der Saane/Aare gelegenen ehemals 
unmittelbar bernischen Gemeinden der Aemter Aarberg und 
Laupen noch im Frühling 1 ?98 fertig , wieder mit Bern ver­
einigt zu werden. Weniger erfolgreich waren mit dem glei­
chen Begehren die vierzehn Dörfer des deutschsprechenden 
Murtenbiets: Salvenach, Burg, Lurtigen, Ulmiz, Jeuss, Agris­
wil, Galmiz, Büchslen, Gempenach, Altavilla, Courlevon, 
Muntelier, Müuchenwiler und Clavaleyres (dass die beiden 
letztgenannten dazu gehörten, bezweifelte bei dem damals 
herrschenden Wind niemand!), die gemeinsam eine Aende­
rung ihrer Kantonszugehörigkeit zu erreichen suchten. Sie 
hatten den günstigen Moment der ersten Verwirrung ver­
passt und wurden an die am 12. April 1 ?98 in Aarau zusam­
mentretende gesetzgebende Versammlung {Grosser Rat und 
Senat der helvetischen Republik) verwiesen. Die zwei Ausge­
schossenen sollten dort ihr Begehren namentlich mit zwei 
Gründen verfechten: Erstens sei man deutschsprechend und 
könne «wenig und kein französisch» - ein Grund, der in der 
Folge immer mehr zurücktrat und schliesslich kaum noch 
erwähnt wurde, im Gegensatz zum zweiten, der ihnen schon 
damals «am meisten am Herz» lag: «Wir bekennen die pro­
testantische Religion. Wie sollen wir hoffen können, von 
Freyburg aus mit würdigen Kirchen- und Schullehrern ver­
sorgt zu werden? Bis dahin hatten wir solche von Bern aus, 
waren gut versorgt, standen unter ihren Religionsgesetzen, 
kurz, wir waren glücklich und zufrieden, und jetzt droht 
man uns schon mit der Mess , die man in einem Vierteljahr 
in unsern Dörfern lesen will. Dies wollen wir nicht zugeben, 
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wir wollen die Religion unserer Väter beibehalten oder lieber 
sterben. Doch wir hoffen, man werde uns erlauben, uns an 
den Kanton Bern anschliessen zu können, erst dann werden 
wir uns glücklich fühlen. » - Doch vor den helvetischen Be­
hörden türmten sich dringendere Geschäfte auf - und das 
Gesuch wurde mit der am 20. und 21. April 1 ?98 angenom­
menen Gebietseinteilung des Kantons Bern stillschweigend 
abgewiesen. 

Das Kriegsjahr 1?99 liess mit seinen Schrecknissen die 
Frage der Gebietseinteilung in den Hintergrund treten. Mit 
den Kämpfen um eine neue Verfassung in den Jahren 1801 
und 1802 lebte sie indessen wieder auf. Doch gingen Mün­
chenroiler und Clavaleyres jetzt auf eigene Faust vor und 
hatten die Kampfgemeinschaft mit den Dörfern der ehema­
ligen Vogtei Murten (denen sich im Februar 1802 noch Mur­
ten, Kerzers, Fräschels, Ried und das Wistenlach anschlossen) 
gelöst - nicht etwa aus gesinnungsmässigen, sondern aus 
praktischen Gründen: Der von Napoleon {damals Erster 
Konsul) am 9. Mai 1801 als Ultimatum überreichte Verfas­
sungsentwurf, der für alle · spätern grundlegend war, be­
stimmte nämlich den Kanton Bern «in seinen alten Grenzen, 
mit Ausnahme des Waadtlands und des Aargaus», wogegen 
Freiburg der Besitz der ehemals gemeinsamen bernisch-frei­
burgischen Vogteien Murten · u:0.d Schwarzenburg zugespro­
chen wurde und Waadt die (seit 1?98 freiburgischen und 
vorher bernischen) Vogteien Avenches und Payerne erhielt. 
Da nun Münchenwiler und Clavaleyres weder zum Waadt­
land, noch zum Aargau, hoch zur Vogtei Murten, sondern 
rechtlich seit 1484 und faktisch seit 152? zum alten Bernbiet 
gehört hatten, waren ihre Voraussetzungen, zu diesem zu­
.rückzukehren, weit günstiger. Und dies um so mehr, als es 
den Bemühungen der Schwarzenburger (die ausser dem 
Sprach- und Religionsunterschied noch die schlechten Ver­
kehrsverbindungen mit Freiburg geltend machen konntenf 
gelungen war, den Anschluss an Bern wieder zu erlangen, 
und weil Freiburg, das ohnehin schon Avenches und Payerne 
hatte abtreten müssen, nicht leer ausgehen wollte. So blieb 
das Murtenbiet {wie Engelhard, Darstellung des Bezirks 

Murten, Bern \1840,\ S. 109, feststellt) «doch nur aus politi­
scher Konvenieni"dem Kanton Freyburg zugeteilt». - Aber 
auch den unabliissigen Bemühungen von Münchenwiler und 
Clavaleyres war es nicli,t gelungen, die Loslösung vom Bezirk 
Murten und die Wiedervereinigung mit Bern durchzusetzen: 
Am 10. März 1802 fällte der h elvetische Kleine Rat den Ent­
scheid, dass sie bei Freiburg zu verbleiben hätten, da sie 
«rings vom ehemaligen Amt Murten eingeschlossen und von 
dem Berner Gebiet -weit entfernt sind». Diese Begründung 
mussten die beiden Gemeinden schon befürchtet haben; 
denn sie suchten in der Eingabe vom 20. Juni 1801 ihr ent­
gegenzuarbeiten mit dem Hinweis auf Wallenbuch, :welches, 
«obschon ganz im Distrikt Laupen gelegen und vom Kanton 
Freyburg abgeschnitten», bis dahin bei Freiburg geblieben 
sei, so dass sich «ja diese zwey Gemeinden auch des G egen­
rechts zu getrösten haben>>. Im Hinblick auf diese vorbauen­
den Schritte wird der Ausdruck «weit entfernt» als relativer 
verständlich: Zwischen der Enklave W allenbuch und dem 
Stammkanton liegt ein Streifen Bernbiet, der an seiner 
schmälsten Stelle nur 250 Meter misst, während der nächste 
Zipfel der Enklave Münchenwiler vier Kilometer und der 
entfernteste der Enklave Clavaleyres acht Kilometer von der 
Bernergrenze entfernt sind. 

Trotz ihrer Abweisung gaben aber die getrennt für ihr 
gleiches Ziel kämpfenden Bern-Freunde im Murtenbiet ihre 
Sache noch nicht verloren, und Freiburg musste ihre fortge­
setzten Umtriebe mit strenger Strafe bedrohen. Dass diesel­
ben nicht ganz aussichtslos waren, beweist der im August 
1802 von Freiburg den helvetischen Behörden gemachte Vor­
wurf, dass sich bei ihrer Neigung, entschiedene Dinge immer 
wieder anfechten zu lassen, gar keine feste Ordnung bilden 
könne. Mit der Ordnung wurde es aber in der Schweiz 
ohnehin schlimm: Der eben so schön bemäntelte wie schlau 
berechnete Rückzug der französischen Truppen aus der 
Schweiz, anfangs August 1802, liess die zwischen Föderalisten 
und Unitariern herrschenden Gegensätze zu einem Bürger­
krieg, dem · «Stecklikrieg», auswachsen - und Napoleon 
konnte nun vor aller Welt es übernehmen, als Vermittler «die 
Ordnung in dem unglücklichen Laude herzustellen», und 
zwar nach seinem Sinn und Willen. Anfangs Dezember 1802 
begaben sich 63 schweizerische Abgeordnete nacb Paris, um 
die neue Landesordnung zu beraten (oder richtiger - wie 
die Wirklichkeit dann zeigte - die Verfügungen Napoleons 
entgegenzunehmen). Es ist verständlich, dass bei dieser Ge­
legenheit wieder alle Wünsche, die während der Helvetik 
unerfüllt geblieben waren, nach Verwirklichung drängten. 
So erneuerten sowohl Stadt und Landschaft Murten wie 
auch Münchenwiler und Clavaleyres ihren Wunsch, dem 
Kanton Bern angeschlossen zu werden. Sie wandten sich in 
Denkschriften an Barthelemy, den führenden der vier fran­
zösischen Senatoren, die der Erste Konsul mit der Vorbera­
tung der Schweizer-Angelegenheiten betraut hatte. Die bei­
den Begehren blieben jedoch «bei der gegen jede Ausdeh­
nung Berns ungünstigen Gesinnung» unberücksichtigt. 

Für unsere Frage ist es nun besonders wichtig, wie durch 
die Vermittlungsakte die Gebietseinteilung geregelt wurde. 
Dierauer {Geschichte der schweiz. Eidg., Bd. V, S. 1? 4) schreibt 
darüber: «Das Machtwort, das die territorialen Verhältnisse 
unwiderruflich regelte, erscheint als eine wahrhaft wohl­
tätige Seite der bonapartischen Mediation; denn kaum lässt 
es sich denken, dass die in der Schweiz v~rtretenen Kantone 
angesichts der von allen Seiten auftauchenden Begehrlich­
keiten von sich aus zu einer befriedigenden Lösung des 
schwierigen Problems gekommen wären ... Die Gebiete aller 
19 Kantone wurden in der Akte gegen jeden Einspruch fest 
umrissen und .ihre Abgrenzung hat mit einer einzigen Aus­
nahme, die den Kanton Bern betraf, seither keine wesent­
liche Aenderung erlitten.» Diese einzige Ausnahme können 
eben die in der Mediationszeit vom Kanton Freiburg (als dem 
endgültigen Besitzer des Murtenbiets) an den Kanton Bern 
übergegangenen Gemeinden Münchenwiler und Clavaleyres 
für sich in Anspruch nehmen! Wie diese Ausnahme aber 
zustande kam, ist ein ganzer vielgestaltiger, langer Handel 
für sich, und der Schreiberide will sich nicht unterfangen, 
diesen bei dem beschränkten Raum in all seinen durch zeit­
geschichtliche und personelle Verhältnisse bedingten Ver-

wicklungen - namentlich im letzten Stadium! - darzustel­
len. Hier sei nur das Wichtigste erwähnt. 

Vor allem ist zu sagen, dass die Behauptung unrichtig ist, wo­
nach cder dam alige Besitzer der Herrschaft zu bewirken ver­
mochte, dass dieselbe... von dem eidg. Syndikate (Tagsatzung) 
dem Kanton Bern rechtlich zugesprochen wurde> (Wehren, S. 132). 
Natürlich war cl er Familie von Graffenried sehr daran gelegen, 
und der Freiburger Schultheiss d'Affry hat im Sommer 1805 nicht 
umsonst geschrieben, «ihm scheine, das grosse Interesse Berns ~ür 
dieses Geschäft sollte seit dem Tode des Herrn von Graffenned 
(12. November 1803) vermindert sein. Indessen hatte schon ein 
Jahr zuvor der Berner Staatsrat Freudenreich berichtet : <Frau 
von Graffenried von Villars wünscht so sehr, dieselben (Dorf­
schaften) wieder unter die Botmässigkeit von Bern zu sehen, dass 
sie willig ist, bis auf 200 Lous d'or zu geben» .(was 32~0 a~ten 
Franken entsprach; Bern wünschte damals, Freiburg mit emer 
Geldentschädigung abzufinden - was ebenso scheiterte wie die 
Anregung eines Gebietsabtausches). Man könnte daher versuch~ 
sein, die neuen Eingaben der Gemeinden vom 18. März und 20. Jum 
1803 nur ihrer Ergebenheit an das Haus von Graffenried zuzu­
schreiben - das gute Verhältnis, das beide verband, haben wir 
bereits erwähnt - oder gar anzunehmen, die Schlossherrschaft 
hätte für ihre Zwecke die ehemaligen Untertanen geschickt zu 
mobilisieren gewusst (um so mehr, als deren Eingaben aus der 
Feder des Schlosschreibers stammen) . - Die vielfachen Bemü­
hungen des ganzen Murtenbiets und des Amtes Schwarzenburg 
beweisen aber, dass der Anschlus.s an Bern und die Trennung von 
Freiburg (Avenches und Payerne!) dem Willen des Volkes ent­
sprach. Und die Zukunft zeigte, dass man sich im protestantischen 
Murtenbiet zu dieser Zeit nicht vergeblich Sorgen gemacht hatte, 
unter einer mehrheitlich · kathol ischen Kantonsregierung zu stehen. 
Wenn von all den Gemeinden im Murtenbiet, die zu Bern wollten, 
nur Münchenwiler und Clavaleyres ihr Ziel erreichten und auch 
die in den Jahren 1814, 1830, 1847 und 1870 unternommenen /1.n­
läufe aus dem Murtenbiet keinen Erfolg hatten, so darf das mcht 
einfach der Familie von Graffenried zugeschrieben werden. Sie 
hätte sich dem Machtspruch Napoleons fügen müssen _wie das 
Murtenbiet und viele andere auch. Aber für Münchenw1ler und 
Clavaleyres war die Lage eben eine besondere : Sie brauchten nicht 
an der Mediationsakte zu rütteln, sondern konnten behaupten, ge­
rade kraft. dieser Verfassung · wieder zum Kanton Bern zu ge­
hören, weil sie n~cht zum freiburgischen Bezirke Mur~en z~ zählen 
seien. Und damit kommen wir zum Kern, aus dem sich die ganze 
Streitfrage entroickelt hat: . . 

Freiburg vertrat die Ueberzeugung, das? durch ~1e Verf11:ssung 
die ganze Frage «gäntzlich entschieden» sei; denn dieselbe sichere 
ihm ohne jegliche Einschränkung den Distrikt Murten zu: «Sollte 
dadurch nur die Landvogtey verstanden :werden, so würde der Ar­
tikel die ehemalige Landvogtey und nicht den Distrikt Murten 
bestimmen> - wie das in der waadtländischen Verfassung ge­
schehen sei: «Les ci-devants Bailliages de Payerne et d'Avenches.> 
Da im Zeitpunkt der Einführung der Verfassung Münc~enwil~r 
und Cla.valeyres zum Bezirk Murten gehört hätten, seien _sie so1;111t 
ohne weiteres dem Kanton Freiburg zugefallen, und es «hesse sich 
eine Abreissun" derselben nur als Folge einer besondern bestimm­
ten Verfügungb des Vermittlers denken, welche Verfügung aber 
nicht stattgefunden hab. . 

Bern legte aber gerade das Fehlen ~iner b~st~mmten Verfügung 
zu seinen Gunsten aus, weil da, wo die Medrnhonsverfassung auf 
die vorhergehende Kantonseinteilung «der Verfassung von 1802 
Rücksicht nehmen wollte sie solches mit ausgedruckten Worten 
bemerkte». Da dies im vo'rliegenden FaJle nicht geschehen sei und 
nicht festgelegt wurde: «der Distrikt Murten, wie er s~ch derma~en 
befindet», so sei «ohne diese Beifügung . . . nur die eh~mahge 
Landvogtei zu verstehen». Die Mediationsverfassung habe Ja, von 
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besonders bezeichneten Ausnahmen abgesehen, die alten Kantone 
in ihre ehemaligen Gebiete wieder eingesetzt ohne Rücksicht auf 
die Zugehörigkeit einzelner Teile während der Revolutionsjahre. 
Ausserdem sage die Vermittlungsurkunde «lediglich, dass der 
Canton Freiburg in fünf Distrikte eingetheilt werden solle, worun­
ter Murten für einen Distrikt zu zählen sey>, so dass der «Name 
Murten> im Text der Verfassung keineswegs den Zuwachs von 
Münchenwiler und Clavaleyres zum Kanton Freiburg begründe. 
Und schliesslich seien durch die letzte helvetische Gebietseintei­
lung die beiden Gemeinden Bern zuerkannt worden, an welcher 
rechtlich feststehenden Tatsache die ausgebliebene Vollziehung 
nicht ändere. 

Alle sachlichen Voraussetzungen können aber nicht die Auf­
bauschung rechtfertigen, welche diese (wie Landammann Reinhard 
am 26. November 180? schrieb) <an sich unbedeutende und nur 
durch bedauernswürdige Umstände roichtig geroordene Angelegen­
heit> schliesslich erfahr: <Man sprach (nach Tillier) eine Zeitlang 
sogar von Kriegsrüstungen und Truppenmärschen zwischen beiden 
Kantonen.> Und namentlich in Unkenn tnis der «bedauernswürdigen 
Umstände> (deren Darlegung den Rahmen der vorliegenden Arbeit 
sprengen müsste) ,vird uns heule befremden, dass Freiburg, nach­
dem am 10. Juli 1807 auf der Tagsatzung der Entscheid zugunsten 
Berns gefallen war, die Dazroischenkunft Napo leons · anrief: In 
einer eigens wegen dieser Frage veranstalteten ausserordentlichen 
Session des Grossen Rates vom 5. Oktober 1807 wurde beschlossen, 
<an den Vermittler selbst sich zu wenden>! - Dieser gefährliche 
Schritt blieb indessen ohne schlimme Wirkungen und ohne Erfolg. 
Der Landammann der Schweiz berief auf den 10. Dezember 1807 
eine letzte Konferenz nach Murten ein und ordnete an diese zwei 
angesehene Eidgenossen ab: Burgermeister Sarasin aus Basel und 
Ratsherrn Hirzel aus Zürich. Die beiden hatten sich schon im 
Sommer 1805 auf einer Konferenz in Solothurn um die friedliche 
Beileg ung des Handels bemüht - damals als Schiedsrichter. In 
Murten nun erschienen sie als eidgenössische Kommissarien, welche 
die beiden Gemeinden an den Kanton Bern zu übergeben hatten, 
we1;1n nicht in letzter Stunde noch die so oft versuchte Einigung 
erzielt werden konnte, um den - wie sie schrieben -- «unter so 
nahe und enge verbundenen Eidgenossen und Brüdern so äusserst 
schweren Schritt einer strengen rechtlichen Exekution> zu ver­
meiden. Wie schon in Solothurn blieb auch hier nur ein Ausweg 
offen: Die obrigkeitlichen Rechte über die beiden Dörfer auszu­
scheiden und zwischen den beiden Ständen zu teilen - aber über 
diese Teilu!'g k_onnte man sich wiederum nicht einigen. So mussten 
die Kommis anen am 18. Dezember 1807 den <äusserst schweren 
Schritt> doch tun. Gemäss der Anlei tung des Landammans -wurde 
eine ausführliche Urkunde -ausgefertigt, deren Schi uss lautet: 
«In endlicher Erfüllung dieses roichtigen Auftrages erkennen roir 
demnach als bevollmächtige eydsgenössische Commissarien, durch 
gegenroärtige feyerliche Urkunde den Besitz und die Landeshoheit 
ü,ber die Ortschaften Müncluvyler und Clavaleyres dem Canton 
freyburg ab, _ und dem Canfon Bern zu, und roerden uns in Folge 
dessen, begleitet von der eydsgenössischen Farbe, ungesäumt an 
(?rt und Stelle_ verfügen, die versammelten Gemeindsangehörigen 
ihrer Eydespflicht gegen den Canfon Freyburg feyerlich losspre­
chen, und dieselben nebst ihrem Eigenthum und allem roas der 
Gemeindebezirk in sich fasst, den Abgeordneten des Canfons Bern 
zu Handen ihrer Regierung als einen von der Eydsgenossenschaft 
geroährleisteten Theil des Cantons Bern übergeben.> 

Die feierliche Uebergabe war vom bernischen Staatsrat schon 
vorb~reitet: Der Oberamtma°:n von 1:,aupen hatte Auftrag, sich 
bereit zu halten, um der Huldigung beizuwohnen - und zwar mit 
seinem Amtsweibe!, «der seinen getheiJten Mantel unfehlbar aber 
eingepackt mit sich nehmen soll> ! Und die Frau von Graff~nried 
hatte man um Ueberlassung des grossen Saales in ibrem Schlosse 
gebeten. Dorthin waren am Morgen des 18. Dezember 1807 die 
M~nner yon Münchenwiler und Clavaleyres durch den Weibel des 
p1rektonalkantons au_fgeboten worden. «Sie fanden sich ungefähr 
lil der Zahl von 70 bis 80 Mann sehr vollständig eim , hörten die 
Reden der hohen Herren «mit grosser Aufmerksamkeit an> und 
beschworen den Eid der Treue zu Bern «mit der grössten Bereit­
willigkei t>. Schliess lich meldete sich ihr Vertreter zum Wort : 
«Der erste Beamte des Orts dankte im Namen aller Anwesenden 
in wenigen ungekünsteJ.ten Worten aber auf eine rührende Weise' 
für diese Entscheidung ihres Schicksals.> Und es wird ihnen nie'. 
mand ver_übel11, wenn der grosse Tag noch etwas gefeiert wurde. 
Im Gemernde-Rechnungsbuch steht: «Bey der Hulcligung an Can­
ton Bern Einen freüden tn mk genossen - Bezalt 7 Kronen 
7 Batzen.» 

Weniger freudig war die Stimmung in Freiburg, wo der Grosse 
Rat seit dem 16. Dezember in seiner zweiten ausserordentlichen 
Session wegen dieser Streitsache tagte und am 19. Dezember be­
s~hloss, ,an den Landammann . und sämtliche Kantonsregierungen 
ernen scnarfen Protes t gegen die voll zogene Uebergabe zu richten. 
Dieser wurde auf der Tagsatzung des Jahres 1808 wiederholt, aber 
nach ausgiebiger Diskus ion mit grosser Mehrhe it abgelehnt: Mün­
chenwiler und Clavaleyres blieben bernisch. 

'\Venn auch die Rückkehr der Gemeinden Miinchenwiler 
und Clava leyres zum Kanton Bern einen ungefreuten und 
vom eidgenössischen Standpunkt aus bem ühenden Streit­
handel veranlasst hat, so sei darob das Posit ive nich t verges­
sen: Wohl hat die Berner Regierung - zum grossen Ver­
drusse Freiburg - die Sache immer wieder aufgegriffen, 
weil ja sie eine Aenderung anstrebte; aber sie tat es nicht 
bloss a us ehrenwerter Rü cks icht auf die warme Anhänglich-
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keit der beiden an ihre alte Obrigkeit und ihren «Mutter­
kantom, sondern aus der Ueberzeugung «der Pflicht, die ihr 
geheut, denjenigen, die die Vermittlungsakte zu Angeh örigen 
ihres Cantons macht, und die durch Gleichheit des Glaubens 
und durch das Band der nämlichen bürgerlichen Gesetze seit 
Jahrhunderten mit den Bewohnern ihres Cantons auf das 
engste verbrüdert sind, ihren Schutz angedeihen zu lassen, 
so bald sie auf denselben Anspruch machen.» Das Volk hatte 
ja 1803 vornehmlich die «alten H erren» gewählt. Einer 
Obrigkeit aber, die am Staat ein Vätererbe betreute und die 
bei ihrem Abtreten erklären durfte: « Wir aber sind nicht 
um unsertwillen hier gestanden (1831) ,» musste dieses R echts­
gefühl am · Herzen liegen - und daraus erklärt sich der 
zähe, unermüdliche Kampf, den sie durch volle fünf Jahre 
führte in aller Erkenntnis der «G eringfügigkeit dieser Er­
werbung»: «Wenige hundert Jucharten Land und die Hand 
voll Leute, welche dieselben bewohnen, bieten dem Canton 
Bern keine besondere Quelle zur Vermehrung seines Wohl­
stands und seiner Kräfte dar.» 

Es ist ein langer Weg, auf dem sich ein derart persön­
liches Verhältnis zwischen dem Staat und seinen Angehö­
rigen entwickelt hat. Wenn vor der Reformation die Berner 
Biberen und die Freiburger W allenbuch erwarben - ebenso 
wenn Münchenwiler an Cluny und später an das bernische 
Chorherrenstift kam -, so kann das als Zufall betrachtet 
werden, und auf jeden Fall hatten die betroffenen Einwoh­
ner dazu nicht das Geringste zu sagen. Ja, sie werden viel­
fach diese Aenderungen gar nicht wahrgenommen haben 
(wie das Beispiel Münchenwiler 1484 zeigt). Auf diesem lan­
gen Weg ist Stein um Stein das h eutige Staatsgebäude auf­
geführt und Stück um Stück das «Band der nämlichen bür­
gerlichen G esetze» gewirkt worden bis zur h eutigen Sou­
veränität des Volkes. 

Die vorliegende Arbeit stützt sich auf handschriftliches Mate­
rial in den Staatsarchiven zu Bern und Freiburg, im Bundesarchiv, 
im Gemeindearchiv Münchenwiler - ferner auf zahlreiche ge­
druckte Werke. Von diesen sei hier nur eines erwähnt, das dem 
Verfasser in besonderem Masse gedient liat und dem er manche 
Formulierung entnommen hat: «Der Staat in der Reformation:. von 
Richard Feiler (Zweiter Band der Gedenkschrift zur Vierjahrhun­
dertfeier der Bernischen Kirchenreformation) . 

Zu den Abbildungen. 
Statt einiger Photographien aus den drei Dörfern haben wir 

eine Serie Ansichten des Schlosses Münchenwiler aus früheren 
Zeiten ausgewählt - und zwar nicht nur darum weil es uns bes­
ser schien, d'.'-s zu zeigen, was sich den Augen 'des interessierten 
~anderers mcht mehr darbietet, sondern auch, weil diese Serie 
erne bedeutsame Entwicklung erkennen lässt. 

Abbildung 1 zeigt das Schloss nach einer Darstellung auf dem 
im Jahr_e 1721 erstellten Herrschaftsplan, und der entsprechende 
Auss<:hmtt aus dem im Herbst 1737 aufgenommenen Planwerk 
( Abbildzmg 2} bildet ~ierzu eine treffliche Ergänzung. Die land­
verbundene Anlage dieses Herrschaftssitzes ist offensichtlich -
und sie er~ellt sich noch beson~ers beim Vergleich mit den spä­
teren Zustanden. - Im Turm hnks aussen , wurden bis 1798 die 
Gefangene1;1 verwahrt, während der Halseisenstock (in der Strassen­
g:abel ung lmks unten auf Abbildung 2) Zeugnis ablegt von der Ge-
nchtsgewalt des Herrschaftsherrn. · 
. Abbil~ung J ist nach einem Aquarell und Abbildung 4 nach 

emer Z~ichnung von G._Lory, Sohn (1784- 1846), wiedergegeben. 
Wohnteil u_1;1d Qekonom1egebä~~e erscheinen hier nun getrennt, 
aber d_as fur die Berner Patnz1er so bedeutsame Band mit der 
Landwirtschaft wurde dadurch nicht zerrissen ; Kalesche und 
Ochseng_~pann fuhren noch durchs gleiche Tor. Vom Schloss bis 
zur beruhmten, sagenumsponnenen Linde hinauf zog sich (wie 
schon 172 1) _ein ~rosser Rehberg. 

~egen die Mitte des 19. Jahrhunderts vollzogen sich - wie die 
A~bildung 5 . nach dem Berner Taschenbuch auf das Jahr 1857 
z~_ig! - _radikale Wandlungen. Das Oekonomiegebäude musste 
vo lhg weichen und wurde nach der Grissachmatt versetzt. Dafür 
entstanden Garten- und Parkanlagen «nach neuestem Geschmacke>, 
so dass __ -:- nach den . 1881 erschienenen heimatkundlichen Beitragen 
von Mul!nens - die Schlossdomäne dieses <vielleicht reichsten 
B~rners m unserer Zeib einem Fürsten EhFe machen könnte. 
D10nys __ B_er1;1hard Fr_iedrich von Graffenried (1815-1886) war aber 
a1:1ch kon~ghch bay~ischer K~_~merer, Jägermeister Napoleons III., 
Ritter de1 E~renlegion, f.ranzosischer Baron de !'Empire . . . 

. Der heutige Betrachter des stillen Schlosses - das seit 1932 
mcht mehr der Familie gehört, die es durch zehn Generationen 
b~sess_en l~ atte -: gewahrt im grossen noch dieselben Bauformen, 
wie sie . die Abbildung 5 wiedergibt, und eine wesentliche Aende­
rung zeigt nur_ der Park, _dessen Bäume zu mächtiger Grösse her­
a1;1gewachse?- smd (v?n semer Anlage im untern Teil gibt die Ab­
bildung 6 emen Begriff) . Doch hat hier in den letzten Wintern die 
A_xt d~ Holzhauers n:ian~hen Riesen gefällt, während die ehrwür­
dige Lmde auf dem ernsügen Rebhügel schon in einer stürmischen 
Januarnacbt des Jahres 1890 zusammengebrochen ist. 

Das Kranken- und Altersheim • 
In Laupen 

Mitten im letzten Kriege richtete die Berner Regierung an 
alle Amtsbezirke, welche kein Bezirksspital hatten, ein 
Kreisschreiben mit der Aufforderung, die Gründung eines 
solchen Spitals an die Hand zu nehmen. Mitten im zweiten 
Weltkriege soll dieser Wunsch wenigstens einigermassen ver­
wirklicht werden. Vieles hat sich in der Zwischenzeit ge­
ändert, vieles wurde geplant und wurde verworfen. Aber 
während sich unter den Völkern die Auffassungen zu unlös~ 
baren Gegensätzen entwickelten, brachte in unserem Falle 
die Zeit die nötige Abklärung~ 

Der Anstoss der Regierung liess begreiflicherweise nie­
manden an etwas anderes denken als an ein Bezirksspital, 
wie es in mehreren andern Amtsbezirken von der Grösse 
Laupens sich schon vorfand, ein Bezirksspital mit allem 
Drum und Dran. Schon von Anfang an erhoben sich Stim­
men, welche einem solchen Bezirksspital für unser Amt die 
Existenzberechtigung absprachen, und zwar mit Gründen, 
die zum T eil heute noch, ja sogar in vermehrtem Masse Gel­
tung haben. Schlechte Erfahrungen anderer Bezirksspitäler, 
hauptsächlich in Geldsachen, waren auch nicht dazu ange­
tan, der Sache zu rascher Verwirklichung zu helfen. 

So blieb es dabei, dass ein Ausschuss von Gemeindedele­
gierten ein Sümmchen Geld verwaltete, das von den Ge­
meinden während weniger Jahre durch -Beiträge zusammen­
gebracht worden war. Das Sümmchen vermehrte sich aber 
bald ganz ansehnlich durch Geschenke und Legate, und da­
mit stellte sich für den « Verwaltungsausschuss des Bezirks­
krankenhausfonds Laupen», wie sich die Organisation in der 
Folge nannte, mehrmals die Frage, ob nicht die Zeit gekom­
men sei, den Bau zu beginnen. Dringendere öffentliche Auf­
gaben, und besonders die Tatsache, dass die Bedürfnisfrage 
noch immer nicht als ganz abgeklärt gelten konnte, veran­
lassten den Ausschuss zuzuwarten. 

Neben diesen Bestrebungen waren seit Ende der Zwan­
zigerjahre andere aufgetaucht, die anfängiich scheinbar einen 
Gegensatz darstellten; Sie wurden aber immer mehr auf den 
gleichen Weg geführ t und gehen heute nicht nur Hand in 
Hand, sondern die Idee eines Bezirkskrankenhauses in irgend­
einer Form kann jetzt nur verwirklicht werden dank der 
Existenz und Mitarbeit ihres früheren Konkurrenten, des 
«Vereins für das Alter». 

Dieser Verein hat schon seit Jahren unter seine Aufgaben 
den Bau oder die Einrichtung eines Altersheims aufgenom-
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men. Ein solches fehlt dem Amt Laupen ebenfalls. Hier war 
die Abklärung der Bedürfnisfrage einfacher. Durch einen 
Basar, durch Geschenke, Legate und Zuwendungen aus dem 
Vereinsvermögen wurde auch hier ein Fonds geäufnet, der 
heute fast ausreichte, um das Gewünschte zu bauen . 

Bereits vor mehr als zehn Jahren tauchte der Gedanke 
auf, die beiden Bestrebungen zu vereinigen. Wie dies aber 
im einzelnen geschehen könnte, war ganz unabgeklärt. Diese 
Unklarheit und daraus entstehende verschiedenartige Auf­
fassungen mussten zuerst beseitigt werden, und das musste 
die Zeit bringen. Man musste sich beidseitig von der Vor­
stellung eines «ausgebauten» Krankenhauses freimachen, 
eines Krankenhauses mit Operationssaal, Röntgeneinrichtun­
gen usw. Man musste anderseits auch mit dem Gedanken 
vertraut werden, dass ein Altersheim seine Vorteile nicht nur 
in der Loslösung von andern Anstalten, sondern gerade auch 
in der Zusammenarbeit mit einem Spital erblicken kann. 
· Da war einmal die schon erwähnte Frage nach der Not­
wendigkeit für ein Krankenhaus. Das Laupenamt ist geo­
graphisch in einer besonderen Lage, die sich von derjenigen 
anderer kleiner Amtsbezirke· deutlich unterscheidet. Trotz 
seiner Kleinheit ist es verkehrstechnisch in einem gewissen 
Sinne zentrifugal. Es interessierten sich die G emeinden 
an der Peripherie denn auch nie stark für ein Kranken­
haus in Laupen, weil die zahlreichen Spitäler von Bern 
und die Bezirksspitäler von Aarberg und Murten ihnen 
näher waren. Die übrigen Gemeinden hätten nie eine ge­
nügende Besetzung eines Spitals zustande gebracht. Trotz­
dem kann festgestellt werden, dass im Laupenamt ein kleines 
Krankenhaus einem Bedürfnis entspricht, allerdings einem 
andersgearteten und einem bescheideneren. Schon die Tat­
sache, dass unser Amt heute neben Bern, das im übrigen viele 
Spitäler hat, der . einzige Bezirk ist ohne Bezirksspital, 
spricht dafür, dass auch bei uns ein Haus, in dem Kranke 
aufgenommen und verpflegt werden können, kein Luxus 
ist. Sicher werden es viele Kranke schätzen, wenn sie an 
einem Ort in der Nähe besser gepflegt werden können als zu 
Hause, wo das Pflegepersonal und die einfachsten Einrich­
tungen manchmal fehlen oder wo die Oertlichkeiten sich 
gar nicht dazu eignen, einem Kranken längere Zeit als Auf­
enthalt zu dienen; sei es, weil sie ungesund sind oder weil 
Rücksicht auf Mitbewohner genommen werden muss. Eben­
falls werden es die Aerzte zu schätzen wissen. dass sie 
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Kranke aus solcher Umgebung wegnehmen können, ohne sie 
gerade durch einen Spitalaufenthalt ausserhaJb des Amtes 
aus der Hand geben zu müssen. Um diesem Zweck zu ge­
nügen, braucht es nichts weiteres als eine Einrichtung, 
welche es ermöglicht, nicht-chirurgische Fälle zu behandeln. 
Dass auch aUe Einrichtungen zur Behandlung von Spezial­
fällen in der Nähe Berns überflüssig sind, braucht nicht 
näher begründet zu werden. 

Hatte man sich einmal mit diesem Gedanken vertraut · 
gemacht, dann lösten sich eine Anzahl weiterer Fragen fast 
von se]bst. So diejenige der Finanzierung des Betriebs. Das 
Altersheim soll sich grundsätzlich selbst erhalten, Fehlbeträge 
in kleinem Umfange können durch Zuschüsse aus üblicher­
weise fliessenden Geschenken und Legaten gedeckt werden. 
Ein Spital, das auf teure Einrichtungen verzichtet und ein 
Minimum an P ersonal benötigt, wird auch weniger in die 
Lage kommen, bei unregelmässiger Besetzung in finanzielle 
Schwierigkeiten zu geraten oder mit teurem Geld sich allen 
Neuerungen anpassen zu müssen. In einem Bau vereinigt, 
müssen viele Einrichtungen nur einmal gebaut werden 
(Küche, Keller, Heizung, Verwaltungsräume usw.}. Diese Ver­
einfachung ,virkt sich nicht nur in den Kosten des Baues, 
sondern auch im Betriebe aus. · 

Die Bedenken, dass der Spitalbetrieb für die Insassen 
eines Altersheims unangenehm wirken könne, zerstreuen sich 
bei diesem einfachen Krankenheim zum Teil schon. Weiter- . 
hin aber können sie ganz zerstreut werden durch eine geeig­
nete Bauart, und dann wirkt sich die Möglichkeit, Spital­
zimmer und Pflegepersonal zur Verfügung zu haben, für ein 
Altersheim zu einem grossen Vorteil aus. 

Die schwierige Frage nach der erforderlichen Grösse der 
beiden Anstalten erledigt sich grossenteils von selbst, denn 
zusammengebaut, hat jede in der andern eine gewisse Re­
serve: ·werden Insassen des Altersheims dauernd krank, ver­
bringt man sie in das Krankenheim und kann ihre Stube 
neuen Anwärtern zur Verfügung halten; ereignet sich umge­
kehrt ein Notfall, der viel Platz im Krankenheim erfordert, 
logiert man die Leute des Altersheims vorübergehend enger 

. gedrängt und belegt einige Zimmer mit Kranken . . 
Der Verein t<Für das Alter» hatte sich schon kurz nach 

Kriegsbeginn ernsthaft vorgenommen, nun seinen Bau aus­
zuführen. Er kaufte daher rechtzeitig allerlei Baumaterialien 
und Ausrüstungsgegenstände. Was ihm fehlte, war noch ein 
wenig Geld, das er zu günstigen Bedingungen vom Kranken­
hausfonds zu erhalten hoffte. Aus dieser Situation ent­
wickelte sich bei Beginn dieses Jahres der Zusammenschluss. 
Der Gedanke wurde sogleich von beiden Seiten günstig auf­
genommen. Doch zuerst musste eine Organisation geschaffen 
werden, welche Träger der Idee sein konnte. Der Verein 
«Für das Alter» wollte und konnte sich nicht mit einem 
Spitalbau abgeben, weil das nicht in seinen Aufgaben liegt, 
und der Bezirkskrankenhausfonds ist nicht dazu da, ein Al­
tersheim zu bauen oder zu betreiben. Es musste eine dritte 
Organisation mit Rechtspersönlichkeit geschaffen werden. In 
dieser konnten die beiden «Elternteile», um sie so zu nennen, 
nicht aufgehen, ohne ihre Zweckbestimmung zu verleugnen. 
.Eine von beiden «Eltern» beschickte, paritätische Kommis­
sion arbeitete Statuten eines Vereins aus, der am 23. Mai 1942 
in Laupen gegründet wurde. Die Form eines Vereins wurde 
gewählt, weil so am raschesten gehandelt werden konnte; 
denn man war sich klar, dass unter den gegebenen Umstän­
den der Bau noch im Herbst dieses Jahres begonnen werden 
musste. 

Gleichzeitig mit der Vorbereitung der Vereinsgründung 
wurde alles getan, was zur Vorbereitung des Baues selbst 
gehörte. Es wurde Bau- und Einrichtungsmaterial gekauft 
und Land erworben. Der Verein «Für das Alter» hatte schon 
früher für das von ihm projektierte Altersheim ein Stück 
Land im sqg. Rollis in Laupen erworben, welches aber für 
den nun in Frage stehenden grösseren Bau nicht mehr ge­
nügte und in der Folge, vermehrt um ein weiteres Stück, auf 
den neuen Verein übertragen ·wurde. Verhandlungen mit 
Nachbarn und der Gemeinde waren notwendig wegen der 
Erstellung eines Zufahrtswegs und der Zu- und Ableitung 
des ,v assers. Und ob allen diesen Vorbereitungen musste man 
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sich bange fragen, ob überhaupt Zement und Eisen bewilligt 
würden. Doch auch diese Frage wurde befriedigend gelöst 
und am 14. November konnte mit dem Bau begonnen werden. 

Schon fü; das geplante Altersheim hatte Architekt Ernst 
Indermühle Pläne ausgearbeitet. Es war gegeben, dass ihm 
auch die Planbearbeitung und Ueberwachung des Baues eines 
Kranken- und Altersheims übertragen wurde. Das P rojekt , 
welches jetzt nach gründlicher Durchbesprechung ausge­
führt wird, löst die Aufgabe unter den gegebenen Verhält­
nissen vorzüglich. Der Bauplatz, landwirtschaftlich schlecht 
nutzbares Weideland, neigt sich stark gegen Westen und ist 
a-egen die Bise gut geschützt. Dank seiner erhöhten Lage bie­
tet er einen schönen, geschlossenen Ausblick auf Laupen und 
das Saanetal. Trotz der Entfernung von Verkehr und Lärm 
ist so der Kontakt mit der Mitwelt gewahrt. Der Untergrund 
besteht aus Sandstein, Mergel und Lehm. Hier hinein wird 
das etwa 65 Meter lange Gebäude so gesetzt, dass alle be­
wohnten Räume nach vorn auf die Sonnseite zu liegen kom­
men, während Gärige, Treppen, Küche, Waschküche, Office, 
Aborte usw. gegen die Bergseite zu schauen. 

In der Mitte steht ein dreistöckiger Block (Wirtschafts­
gebäude), der im .Keller die Heizung und den Kohlen­
raum enthält, zu ebener Erde den Haupt- und einen 
Lieferanteneingang sowie Aufenthaltsräume und hinten die 
Küche mit Speisekammer. Zwei Treppen führen nach oben, 
so dass gegenseitig keine Störungen zwischen Kranken- und 
Altersheim vorkommen. In diejenige des Krankenheims wird 
sich später bei .Bedürfnis ein Krankenlift einbauen lassen. 
Der erste Stock, dessen Grundriss hier gezeigt wird, enthält 
die Wohnung der Leiterin, den Speisesaal und für jede Ab­
teilung ein Office. Im dritten Stock liegen die Zimmer des 
Personals, Waschküche und Glättezimmer sowie ein Bad für 
das Personal. 

Nördlich schliesst sich auf der Höhe · des Erdgeschosses 
der Flügel des Altersheims an, zweistöckig mit je fünf Einer­
und zwei Zweierzimmern, also insgesamt 18 Betten. Um mög­
lichst wohnlich zu erscheinen, werden diese Zimmer an Türen, 
Fenstern und einer sichtbaren Balkendecke viel Holz zeigen. 
Die Fenster haben Läden. 

Südlich vom Wirtschaftsgebäude, ein Stockwerk höher 
und etwas nach Osten zurückversetzt sowie abgebogen, be­
findet sich der ebenfalls zweistöckige Flügel des Kranken­
hauses. Auf jedem Stockwerk sind je zwei Einer-, zwei 
Zweier- und ein Viererzimmer, nach hinten Behandlungszim­
mer mit Vorraum, Aborte und Bäder. 

Die langgestreckte Bauart ermöglicht einige günstige Be­
lichtung aller Wohnräume und eine grosse räumliche 
Trennung der beiden Abteilungen, wodurch alle unangeneh­
men Einflüsse gegenseitig ausgeschaltet werden. Der lästige 
Spitalgeruch kann nicht durch das ganze G ebäude ziehen, 
da im Wirtschaftsteil die beiden Abteilungen durch meh­
rere Türen getrennt sind. Die Bewohner des Altersheims 
dürfen ruhig miteinander sprechen, ohne z~ befürchten, dass 
sie die Spitalinsassen stören. 

Die Gesamtkosten sollen sich bei vorsichtiger Berücksich­
tigung von Unvorhergesehenem und Preissteigerungen auf 
Fr. 407,000.- stellen (Fr. 234,000.- Krankenheim, 173,000.-­
Altersheim}. Sie werden zur Hauptsache durch Darlehen der 
beiden <.Eltern» an den neuen Verein und einige Subventio­
nen und Geschenke aufgebracht. 

Heute ist das Werk im Bau. Günstiges Wetter förderte 
die Ausgrabungsarbeiten und die Fundierung so, dass zu 
hoffen steht, es werde mit der Ausgabe dieses «Achetrin­
geler» unter Dach stehen. Sollte alles Weitere ebenso rei­
bungslos verlaufen, wird es im Herbst 1943 in Betrieb ge­
nommen werden können. Bis dahin stellt es eine sehr will­
kommene Arbeitsgelegenheit für . das Gewerbe des ganzen 
Laupenamtes dar. Es ist darauf gehalten worden, nach Mög­
lichkeit Handwerker aus dem ganzen Amt zu beschäftigen, 
um auch damit zu zeigen, dass das ganze Amt Träger des 
Werkes ist. 

· Mit Absicht haben wir davon abgesehen, schon jetzt allen 
Mitarbeitern, Beratern und Spendern zu danken, denn zu- . 
erst muss noch weiter gearbeitet und beraten werden, und 
Spender können sich noch viele melden. Lindegger. 

.1 

Ober das ,,Bernrych'' 
und seine Renovation-

• 
1m 

Durch die Landvogtrechnung von 1602/03 wird uns über­
liefert, dass «Meister, Hans Wilending» und sein Bruder 6 
Pfund und für die Fuhr , vou Bern her 1 Pfund erhielten, 
~dass sy m. g. h. (myner gnädigen ;herren) wapen, so in stein 
gehouwen, in die nüwi ringmur zu Loupen über das . thor 
by m Schloss ingesetzt hand)> . (Prof. Türler in «Das Schloss 
Laupen», Neues Berner Taschenbuch 1925.) 

In jene Zeit also fällt die 'Vollendung der heute noch zu 
grossen Teilen erhaltenen Ringmauer. Der Schluss-Stein des 
Berntors trägt in der Tat die Jahrzahl 1597. So dürfen wir 
annehmen, dass das vVappenrelief der Stadt Laupen in An­
erkennung ihrer grossen und auch für Bern wichtigen Be­
festigungsarbeit versprochen und geschenkt wurde. Der 
Raum für den Stein wurde schon während des Torbaus in 
der Mauer sauber und in richtiger Grösse ausgespart. Es 
muss also schon damals, 1597, von der künftigen Ausschmük-
kung _ des Tors die Rede gewesen sein. . · 

Allerdings reichte es nicht für eine neue und eigens für 
diesen Ort geschaffene Arbeit. Die gnädigen Herren griffen 
auf ein vorhandenes älteres und disponibel gewordenes 
Wappen zurück. Die Brüder Wilending wurden beauftragt, 
dieses für seine neue Verwendung herzurichten. Sie hatten, 
wie sich im Original noch feststellen lässt, allerhand schon 
damals schadhaft gewordene Stellen auszubessern. Dann war 
das Wappen von Lau.peu in den freien Raum unter den bei­
den Bernerschilden einzusetzen. Von Wilending stammt auch 
die noch in Spuren erkennbare mehr bunte und farbenfrohe 
als schöne Bemalung des ursprünglich sicher ungefärbten 
Steins. Die heute nur mit Mühe mehr erkennbare aufgemalt 
gewesene Jahrzahl 1599 bezeichnet also nur das Jahr der 
Restauration des Wappens. Die Skulptur ist sicher einige 
Jahrzehnte älter und dürfte aus der Mitte des 16. Jahrhun­
derts stammen. Ihr Urheber wie ihre frühere Verwendung 
sind uns leider nicht bekannt. Warum sie erst 3 Jahre nach 
ihrer Bemalung von Bern nach Laupen geführt oder zu­
mindest bezahlt wurde, entzieht sich unserer Kenntnis. Viel­
leicht dass die endgültige Fertigstellung des Tores sich so 
lange verzögerte. 

Berntor zu · Laupen 

Die innere Schönheit des alten Wappens, der keine Ver­
witterung etwas· anhaben konnte, bedarf keiner besonderen 
Würdigung. Das Relief zeigt uns das von zwei in der Tracht 
jener Zeit gekleideten und bewaffneten Kriegern gehaltene 
sog. «Bernrych». So heisst die damals übliche Anordnung der 
zwei gegeneinander gestellten und vom Reichsadler mit der 
Kaiserkrone überhöhten Berüerschilde. 

. IQ1 Gegensatz zu heutiger Auffassung von Plastik ist diese 
spätgotische Arbeit . im wesentlichen als räumlich-erhaben 
ausgeführtes Bild zu verstehen. Die meisterhafte Disposition 
des Ganzen fusst auf der guten graphischen Tradition jener 
Zeit. Die zahlreichen zeitgenössischen Stiche und Schnitte 
beweisen es. Eine Reihe reizvoller Einzelheiten erklären sich 
aus diesem mehr bildmässigen als bildhauerischen Empfin­
den. , Trotz der Ausführung in Stein wird ein seinem Cha­
rakter nach hölzerner Rahmen dargestellt, der eine . Perga­
mentrolle mit dem . eigentlichen Wappenbild auseinander­
hält und spannt. Ausserhalb des Rahmens, des Haltes ent­
behrend, rollen sich die unregelmässigen Ränder der Haut 
zu Voluten ein. Im Verein mit den besonders schön gearbei­
teten Löwenköpferi bereichern sie die Sache ungemein. Die 
Damaszierung, diese zarten, eisblumenartigen Ranken des 
Grundes, setzt sich folgerichtig auch ausserhalb des Rahmens 
fort, soweit die Bildseite des «Pergaments» sichtbar ist. Seine 
Rückseite wird durch ein Stäbchenmuster gekennzeichnet. 

. Die Figuren und Wappen treten ihrerseits plastisch her­
vor. Hierbei fallen ganz besonders die schwarzen Schatten 
der tief~n Unterschneidungen auf. Ein nicht weniger bezeich­
nendes Merkmal spätmittelalterlicher Plastik ist die auch 
hier an unserem Relief bis ins Letzte gehende Durchführung 
aller Details. Sie streifen in ihrer Ausführlichkeit und Ge­
nauigkeit beinahe schon das Kleinliche. Als in ähnlichem 
Sinn nicht mehr restlos beherrscht sind die am Original ver­
mutlich während der Franzosenzeit nach 1798 mit Meissel­
hieben weggeschlagenen Bären zu erwähnen. In ihren trotz­
dem erhaltenen Umrissen gleichen sie weit eher kleinen 
Schweinchen als dem stolzen Wappentier Berns und stehen 
mit ihrer liebenswürdigen Unbeholfenheit in starkem Gegen­
satz zu der sonst so glücklichen Anlage des ganzen Werkes. 

Kopie, Detailaufnahme. Einige Unterschnei~ungen 
mussten so weit getrieben werden, ols Motenal und 
Werkzeug es nur irgend zuliessen. Es war oft n!cht 
leicht, die spötgotisd!en Besonderheiten des Reliefs 
beizubehalten. 

Bild des Origlnal-Wappenreliefs . Das Original befindet 
sich jetzt in der Mauer beim Treppenaufgang zum 
Schloss. 

Original, Detoiloufnahme. Die schon weit fortgeschrit ­
tene Verwitterung hat vor allem die vorstehenden 
Partien betroffen . 
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Ein Befestigungsplan des Saane-Oberganges bei Gümmenen 

Legende: 

A Verschanzung auf der Höhe zur Verteidigung des Tales. 
B Verschanzung, die das Erobern der Brücke von hinten verhütet, 

falls die Saane weiter unten überschritten wird. 

Anlässlich der Feier «?'50 Jahre Bern» war der oben abge­
bildete Plan in der Schulwarte in Bern ausgestellt. Die 
hübsche Arbeit aus dem Jahre 1?'50 mag wohl einige Ausstel­
lungsbesucher zur Frage veranlasst haben, ob der Plan wirk­
lich auch ausgeführt worden sei. Z,vei Stellen aus dem 
Kriegsratsmanual geb.en uns Antwort. 

In der Sitzung von «Donstag den 5. Mertz 1 ?'50» beschloss 
der Kriegsrat, es sei Herrn Müller von Mernand «Officierer 
in holl. Diensten» eine Prüfungsaufgabe zu stellen, da er sich 
um ein Ingenieur-Stipendium beworben habe. Die Aufgabe 
lautete: « ... die Gümenen Bruck samt ihren hierseitsliegen­
den Anhöchen und solche in Plan zu legen und wie selbige 
zu fortificieren, zu projectieren.» 

Mehh (meine hochgeachteten Herren) Feldzeugmeister 
Otth und Landvogt Jenner hatten später den eingereichten 
Plan «zu examinieren und ihr Befinden darüber Megh 
(meinen gnädigen Herren) zu hinderbringen». 

Es scheinen sich· vier Interessenten um die zwei zu vertei­
lenden Stipendien beworben zu haben. Das Protokoll des 
Kriegsrates berichtet uns von «einem Gutachten abgeleßen 
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C Schanzenlinie zwischen Felsen und Fluss, zur Abwehr eines 
Angriffes von der Höhe aus. 

D Werk aus zwei Erddämmen, als Brückenschutz gedacht. 
E Schanze und Batterie, die ein Ueberechreiten der Brücke nach 

allfälliger Eroberung durch den Feind vereiteln sollen. 

von Feldzeugmeister Otth, über Hr. Müller, Hr. Thormann, 
Hr. Graviset und Hr. Ougspurger eingegebene Specimina 
(Prüfungsarbeiten} von welchen allen Mehh Feldzeugmeister 
sein Ver(g}nügen und obiger Herren dardurch erwisene appli­
cation (Fleiss) bezeuget». . 

Der Plan von Gümmenen hat also der Prüfung standge­
halten. «Mit Ver(g}nügen» wird der bewiesene Fleiss bezeugt. 
Somit wird Herr Müller Besitzer eines Ingenieur-Stipen­
diums. Nur gemach! 

D er Schlussabschnitt des Protokolls berichtet: 

«Zedel (Anweisung) an Seckelmeister Tillier: Denne wer­
den a uch die zwei derledigte lngenieur-Stipendia von hoch­
gedacht Megh conferiert (besprochen}. Das erste an Hr. 
Ludwig Üugspurger, Officierer in holl. Diensten. Das zweite 
an Hr. Thormann, Capit.-Lieutenant in französischen Dien­
sten.» Und Herr Müller? Er ist um eine Enttäuschung reicher 
geworden. Sein Plan wurde nie ausgeführt. Die «gute alte 
Zeit» war in dieser Beziehung nicht besser als die Gegen-
wart! F. 

.. . 

(lümmene 1939 

,,~as roei=mer roette, bs ~ätter befferet ume - am 6unntig 
ifd) n,ieiber fd)ön!" - ,,<fs gfe:fyt nit ibmab us", feit ber anbet. 
- ,,<t•l)-af d) fid)er fl), es träit=fi. ~r 9\äge d)unnt l)O ~l)-f e u ml)s 
räd)te 6d)eid)H i eit mer's o!" ~e nu, roe me i üf d) nüt n,eii, 
3',brid)te, fo -bofteret=me am ~ätter ume, e f o geit b',39t o 
l)etbl), u bas ifd) ja b'~ouptfad) ... mem, ber 9\äge ifd) nit 
nume l)O ~l)f e d)o, ,ber ~ät-tet'Luft l)et fi gar grü,f eli groebrt u 
l)et finer ~ä,be faf d) flad) gä,ge ibs füümmenel)ia·buft gf d)meit,t. 
~ene 9Jtanne, roo bert uf iber ~ad)t fi gfi, if d) ber 6ta'l),[l)e[m 
li b''filafierp[ad)e fomob d)o. ~ie, roo -oor aal)re bs <tl)äppi mit 
7illi•bewiUe gäge ibä mm 6fol)•fbtlm l)ei müei,e ustuuf d)e, fi jit} 
gar f cl),uber,f),aft frO'b gfi, ibai, ne br 9\ä,ge ni:b i ~ede, Mr e 
~ugge[ a,b i ,b '·6d)ue1) giüffe=n=-if d). mem, bä neu <tbriegsl)uet 
bet fi beroäbrt u {)et tas 9\ä,g.en,aff er f d)ön i üferH uf b''filaffer­
p[ad)e fo a.berünne[e ·-:- iber uniber muei, em o,bere bs ~afier 
abnäl) -, u if d) -oo be.rt em ~o.be 3ue. 

~ä ~ätterpropl)et 1l)et räd)t frberd)o, es l)et befieret, u am 
6unntig am 9Jlor-ge l)et b'6unn_e ibe ~rüel)uffte-l)er f d)o bi3l)te 
3ueiblin3[et: ,,<f guete 6unnti-g mitenanb!" aa ja, es git ere o 
no oo :ber füattf.g 2üt, roo nib ,bis am 9JtiUag im ~ett lige, u e 
fd)öne ~ee[ !ber-oo if d) gäge b'6aanebrüg-g, übere ~od)n,affer: 
bamm ober ber f d)ön af pf),altierte ®trai, na ,gäge füümmene 3ue. 

fü-ar mängs füibs u a[tibefannts füfid)t if d) uftoud)t, wo eim 
g.l)eimelet l)et, u ne räd)ti funntäglid)i ~reub if d) i -üf ne ~ärae 
l)3oge. 6d)atten,üld)U, n,o no bi b,ie,f em ober jenem ibs fümüet 
l)erbüfteret ,bei roäge be €Sorge um ~rau u <t-binn, fi l)erfloge, 
roo ne ~boribnf.g l)O ber <t!l)riegsroirtf cl),aftsfommiffion 2oupe ifd) 
d)o l)or3fal)re u gmäl,be,t l)et, es roär,b :be für üf er ~amilie gforgt. 

" \1 

Dl), bas tet üs gfreut !b·ai, nüt efo! rnt, {)et's ta,get im ~ärae u 
Oberftübfii, es ·bet g,fu.blet •u gd)rof et - b'~äH {)et unbereini,f d) 
gan3 an,bers usgf e,l). füratis•bier if d) maff el),aft agrüdt, 6tümpe 
fi pädltwl)s l)erfeilt roor:be, u bs füretl)i - ibas if d) nämli bs 
6är-oiettöd)tedi l)O füuetd)näd)ts - {)et an ~änb -ooU a'tüe 
gba. 6ini rote ~ädH bei g[üd)tet roie ne überrl)fe ~firfid); ober 
ol)ni G>jufe[, mit g-roi,er CSad)·fenntnis {)et=es bie 2üt, roo ging 
aabfrl)d)er erf d)ine f l), früniMi u tifi-g bebient. <.Dr 9'tamift.ag if d) 
im ~ui · l)erbl) gfi. '.filo -f ed) üf er ~roue mit be <t1l)inn ume füferH 
par,at 1bei gmad)t, um uf 2oupe-n=ufe a'marf d)iere, ifd) bs ,3ugs­
männerd)ödii 3ämegftanne - br ~[ois ftimmt a - u gar mH­
lionef d)ön tönt's t>om ~a{)nl)ofreftaurant ibür bs <t•beigelrl)s 
gä-ge b'·6f.ation übere: ,,~as befte ~ier im g•an3en 9'teft, bas bat 
9Jtargretl) am ~ore." ~•~rou füuetd)näd)t binger em ~üffet 
bet ,ber ~ierf),al)ne 3ueta - fi [ad)et frbers gan3e füfid)t -, 
d)unnt au :bene €Sänger u i eit, es :büed) fe, mier fötte oafö eini,fd) 
gnue ~ier im ~uud) ()a, ,u be,fcfyidt e l)erded) d)äUerfrüf d)e 
~oppefüter '.filaa:btlänber. Deppis fo gl)ört ber <tl)ri•g.l) bfunbers 
gärn u o mier anibere l)ei müei,e 3uegä, bai, b'~irti bod) ging 
am räd)te ~rom 3iej. ~ie mänge 2iter nadybär no ifd) ufnf d)et 
roor.be, ·babrüber ,bei ier kner 9'toti3e ,gmad)t. ~ber gf unge bei 
mer wie ib'~Iuel)[erd)e, g'gurg[et wie's im ~ienftreglemänt ber 
§ 11 -oorf d)rl)-bt, u l)eii jiit, wieiber fo räd)t •begriffe, was es {)eii,t: 
,,CSo1'b-aten1eben, ei bas ,l)eii,t Luftig fein ... " 

* 

pe nu, f o nes ~reubeli if d) aUne 3' g.önne gfi. ~enn e fene, 
wo bert 3'föümmene l)et ~ienft ta, roirb d)önne f ä,ge, är l)eig es 
~früeniberpöf d)teli u aU3äme es ijfol)nerföbe gf),a. 9'tüt bo bäm! 
9Jtier l)ei f'Ulberi ~üet, g.liferet, ,l)ei's mit em ~ienft ärnft gno -
u n=is ibernäbe .eifad) nib la l)em>ütfd)e ... ~as g{)ört o 3ur 
guete ~ienftuffaifi-g! ~er Dbedütnant ©Horne, ber 2inne= 
~ernft u <Suter pans {)ei fed) roäge=n=üs nüt brud)e 3'ergere. 
<fs if d) gange wie am 6d)nüedi. €Si l)ei g,n,.üi,t, -bab 9JtüUer 
1lüeibu gärn e ~ ·ierte'1ftunib früed)er gn,edt möd)t roär,be, wiU är 
,39t l)et brud)t, um fi ~ubarobücl),f e mit „6ämi" u aniberer 9\uf d)z 
tig, roo f o f d)ön ,blüetet, a'füHe. ~äge ol)ni bas {)ätt är nib 
d)önne 'tl)-ad)fta,l). U we eine gf,[ued)et u tigeret bet, wm är 
fit 24 u mel) <Stunne nie us be 6d)uel) ifd) d)o, fo if d) i1l)m bas 
o -oergange, roenn er am ~euäm,ge.l) {)et börfe fingede ... ,. u e 
jebe 'l)et's nad)bär büed)t, es fig no einifd) 6unntig, we mer bie 
tuufigs ~[eifprüt,e roieber f)ei ;börfe -oerforge. <So ,if d) bä 9Jtäntig 
öme[ o_ -oerbt)'Q'gange u es wär e ~a,g gfi wie ne anbere o, we 
niib a f äfüem ~be neui füfid)ter uftoud)et n,äre: Uslanbfd)Wl)3er! 
~ S\'orporn[ us ~aris u ne gan3 l)unbsfomune ~üfilier us 
6panie. ~ei,b 3äme fi gar f dyuber,l)aft buud)e g,fi u mi bet bas 
fofort ,gfpürt u gfüe;l),{t, :bab es ,bie 3we !01-anne · nib lied)t ~ei. 
U mier? - pef d) fd)o amene ~üslifd)nägg 3ueg,[uegt, wie=n=er 
fl)ner ~örnli f d)ön i üferli usftredt, wenn er öppis roott cl),üfd)= 
tige ober öppis wott u,üff e? füan3 pre39s g[l)d) fi mier l)Or= 
g'.gange, {)ei üfer ijü~[er usg.ftredt u g[uegt u g'güg,ge[et, gh>a= 
nif[et u .g[uui,et, :um 3'n,üff e, öb es be o rid)tig 6d)wl)3er fige. 
pe nu, mier fi no 'ba[!b einif d) im Mare gfi. <.Dä S\'orpora[ l)et es 
gäbigs 6robtbämer ~ämbütf d) grebt, if d) en alte ~rl)i,.ger gfi, 
roo l)O 14 ,bis 18 usg.füel)rt {)et, mas ~rigabe=9lüe,bu befol)[e {)et. 
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~as ifd) üf e 9Jta,a gfi, eine no bene, wo 3iU üs g{)öd u paüf tet. 
:Dti -{)et if):m's frei agf ef), roie's i-f)m -groof)'let u gf)eimelet {)et, roe 
mer i.,om ©aggerendfi, nom 2arfd)äng, no ~ornol, no ber ©äl.be 
©fal)r grebt l)ei, u=n="i l)-0 fo :bs ©füe,l)l, ibaü ibm bas 'l)-0ris {)et 
d)önne ber ~ugge{ ufftl)ge u är ·be u,ie,ber mit beibne ~üeü uf 
6d)lt,93er,bobe gftanben if d). -. -

©an3 anbers l'f d) es mit bäm ~üfifür us ®panie gfi. :Dt'iet , 
fi nib räd)t brü,bet d)o, öb ät e ,3füil)egel, e <t1b·at,eftredet ober 
e ~l)-urgauer fl)g. ~ber !~cis if d) ja niib b'~ouptf ad) gfi. ©roüf,t 
f)ei mer nume, ibab er 1'0 6panie us if d) <1 ib'2an:bi d)o u i bene 
fritif d)e ~ag-e gr,ab 3'-Bä:rn inne=n=if d) gfi, um gfd)äftled) öppis 
3'edebi,ge. ~ert {)et är f ed) f ofott gmäföet, ifd) 9flei,bet u eifad) 
üjer .stompagnie a,ueteilt roorbe:---Uef e ~ouptme {)et fis Quartier 
im 8erid)opinth 3'~ätle{)äm gl)a u f ed) bänft, ät f d)id bä 9Jt,ano 
am befte 3u •be ~oupnet uf ©ümimene a,be. <t f o ifd) es gfi u fo 
if d) es g,ange u mier {)ei ne gl),a. ~er ~ouptme {)et räd)t gf)a, 
bafi är ne 3'U üs gf d)idt {)et. · 

<tis 'mort ,{)et bs anbere g' gäb, eine-- roie ber an,ber ifd) mit 
bäm „<Spanier" i bs ©fpräd) d)o - u bä ifd) µftouet roie ibs 
©roef)rfett a ber Ougftefunne. Uef es ~ämbütf d) {)et ne interäf= 
fiert ,baü nüt efo, ät bet am befonnte :Dtiudyqtäud)terH ume= 
groorgget u branume,gd)ätfd)et, ·:bis er's {)et d)önne tme mier 
o . . . ~bet fl) 2ern9fer if d) unerfättied) gfi, är {)et nib {ugg 
gfob, bis är {)et d)önne f(ued)e n,ie ~nton. ~o=n=er bs erftma:( 
br ~cl)nnannsfaiän:ber agfet,t {)et, ba ,1l)et et b'Ouge t,etbrfüf)t -

. u gf)ueftet u bs Ouge,tooffer müeff e <libn,üfd)e. ~er nib lan•g ifd) 
es gange, fo {)et är g'gurglet roie ne alte 9lüfd)egger u ifd) tob= 
unglüd(ed) gfi, roe ibas befannte ~röfcf)teH, n,o mier im <5ann= 
f)uffe un:ber em ~ma.buft 1'erftedt ·l)ei, fes · ~röpfeH mef) {)et 
gf)a ... ~et ifd) e guete ~e,f)rbueb gfi. ~Ues {)et er roöUe roüff e 
u d)önne. U roe me ne gfr<tgt bet, n,arum är f o a üf em 'Bärn= 
bütf d) ()angi, fo {)et ät gf eit, ,baü bas <tbriegli o einif c() 3'~enb 
göif), u roenn är ,be n,,ieber 3"~arcefo.na unger fi,g, fo roöU är be 
im 6d)ro93er1'etein nume no 'Bämbütfd) reibe. 'l)f.agiert {)et er 
nüt, u mi {)et's nume fa,fd)t müebe errate, bab ät 'l)räfibänt 
t,om 6d)n,93er1'etein figi. ~ber finet Ouge bei g{üüd)tet, roo= 
n=er üs t,eqeUt {)et, roie mä:ngs tuufig ~ranfe ät unger be Us= 
lanbf d)u,93er. 3ämebrad)t bet für !b'~e.l)rnnifei{)e u roas für 
6d)Hd)e ät f)eig müebe aroän.be, ·bis bas ©äfä än:blige uf -
6d)nn>3etbl)be fig gfl). <:Der ®pan,ie=~emer ifd) e l)frige 6oföat 
u e Hebe 5\'amemb .gfi. 9Jliie:r l)ei ne gäm g{)a u är if d) rool)( 
gfi -bi üs. . 

~ie paar ~ag u 91äd)t, roo miet a'©ümmene uf ~ad) fi 
gfi, roärbe miet 2oupner u bie Usf,anbf d),n,93er nie t,ergäff e! U 

. ei ftodf9fd)teri 91ad)t ,be fd)o gar nib! ~o 2oupe gl)ört me 9lob 
berbär,galoppiere. 9lob u 9Jt,aa fi räd)t orbeH erd)lüpft, roo bie 
~oppe'lfd)~1broad)t es energif d)s ,,~alt! wer ba?" rüe~. (ts fi 
b'©ammner, roo i1l)ti 9lob uf 'Bärn ine bd11ge. ~'6d)iLbn,ad) 
f)änft b''Büd)f e roieiber ,a b'~d)s(e, u bei1bne 'l)atte'ie bets groob= 
{et, roo fi Heibi, ,aftbef.annti ©fid),ter u <Stimme erd)ennt f)ei. -
<t · 9labf.af)rerpatruHe fuf et of)nii ßied)t -a üs t,oribl) u f)ätt bimene 
pa,q~,.e 6dyu{3 ~ober gra:b es paar t,ern,ütfd)t. - Uf ber ©üm= 
menebrügg if d) es läibf)aft. <Si g9re-t, gwet u ftöl)nt. ~enbfofi 
~ruppemaffe marf d)iere oo bdbne 69te bür f e bfüe: 8nfanterie, 
<tf)äte-limitraUleur, ~r-ain, ~rfülerie, 9l<bbfaif)rer ... ~o's <1f,Ql)t 
ta,ge, d)unnt .bs 14. 9leg•imänt berl)är; es marf d)iert uf .ber <1ilte 
peerftrab gäge :Dtmte 3-ue. Df)a, iba fi üfer ©fale berbl)! 
~•ßoupe=©-ie(e! ~e fd)o aU3äme müeb u matf d) u müd) fi, we 
ne ,br 6d),1-af f d)o fa,f d)t ,b'Ouge 3ue3kl)t, b'~üeb f d)mür3e u 
b''l)latere ftäd)e, br ~ff brücft u b,as 9liemHroäf e än,gget, fo git 
fi 1bod) e jeibe e .gn,a(tige 9lud u marif d)·iett „teraengernbe {)od),auf= 
geriid)tet" a üs · t,er,bl). <t fene n,ott ied) 1'or iüs ,,~Ute" bfomiere. 
U gar mä,nge oo üs bänft 3r.ugg ,a bä beriil)mt ~otemarfd) oo . 
ber 3. ~i·t,ifion ~nno 16 ibür !bs ~muibr.unneamt u bs. <Solo= 
tl)urnif d)e. rnem, mier ,l)ei ne mit ·nütem d)önne il)ä,{fe ,a{s mit 
me=ne fro()e ©meb. 

9läge u <Su.nnef d)l)n l)ei enaniber abg(öft, mier fi nab u 
roi~er trod)e, b'©,asmasfe u b.s ~e.uämgeb fi üs mit je.bem 
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neue ~ag al)ängHd)er u 1'ertra.uter roorbe. U fo ifd) bie ~ud)e 
. ibrem ~enrb 31ue g,ange. ~ät nib uf ber ~ad) ijd) gfi, {)et am 
9laMo ,bf ©uetd)näd)ts bie neuefte 91ad)rid),te gfoft. <ts if d) nü,b 
gmäföet n,or.be, b,af3 ibiefe ober ber anber übet üf er ©rän3e 
n,öU u un,ber,beff e bet üfi ~rmee fertig mobHifiert u .bet bin= 
terft' 6oI:bat ifd) a fl)m 'l)ofte gftanne. <t gan3 grofäi ~reu.b if d) · 
ü:bet üs ,am 6amst.i,g d)o mit em 'Bifä1bl, b''l)öfte 93'3ie1b, b'.stom= 
pagnie tüe fed) am <Sunntig 3'-Bätf)fobäm bef,amm(e! 91atürli {)et 
e jeibe ~offt, ber 2a-nbfturm roärbe f ofort etlal). ~et gröbt u 
längro9ligft ~röd)ni ifd) ufs :Dtal gfpräd)ig Worbe, u am 
6amsfi.g am ~be {)et e fene bebäd)ti,g im Gfä1bfecfe1 umefnieppet 
u ,bs ~rän;ffi ,briüma,f bräit, be1'ot et es ~re4erH bfteUt l)et. ~as 
ba, ~reiedii!! fäter u ~oppeHiter fi agriidt; e jebe bet roölie 
bläd)e... . 
<ts l)et fd)o bi39te ~.agn,ad)t g'gä1b u baf.b if d) ,ber binberft :Dt-aa 
marfd)bereit gfi: ,,:Dtom ober übermom fi mier bel)eim!" 
bl)auptet eine. ~as if d) Wlufig, roo me gäm g1l)ört. am 'Baf)n1f)of 
3'©ümmene git ib'91e-ueburgere a - jit, ft9gt 9ll)t,e=9lueN mit 
fine ~Hero(tiger 3'~erebalm 1) - bt ,3ug ©Horne marf d)iert 
mit ©fang u feftem 6d)ritt 3um 'B<.lf)n:böfH. 3''BümpH3 l)et's bu 
rid)Hg 6tierenouge g'gäl), roo=nes gl)ei[3e l)et, es fig be nüt mit 
elJl <tUal)n,är,be! ~ie ~e.bäd)tige f)ei b'.$\'öpf 1a ,l),ange, .bie 
~frige u Ufgregte f)ei afa1b referiere u iibrem 3Jlunbroätd) freie 
21.)uf gf.af), fi {)ei ,gfd)nä,beret u tigeret, mi {)et öppis gl)ört t,o 
©äfö1'er·f 1Yue · u ß>roe1f)rgtiffd)il-o,pfe. ~er grob f)uufe ,aber bet 
eifad) uf b',3änn 1biff e u n,ie ne guete G>f d)äftsmaa uf Wl)ti <5id)t 
bisponiert. ~ruf,aibe if d) . üfi 5\'ompagnie ü1ber ~e9er,m,:mns,l)uus 
gäge b.r 6tabt 3ue. ~•~<1mboure 'bei uf i1bti ~äU brätf d)et, bs 
Oergeli if d) abän,geHg n,orbe, u roo bu b'I/170 n,iebet 3-um 'B,a= 
Mion gftobe„n=ifd) u t,ernob {)et, am 91amitf.ag fig be Usgang, 
l>a if d) e jebe f d)o toieber 3-frie.be gfi. 

* 
.3'<5tettle fi mer bu 3'll ga,n3e 6olbate et3oge tuorbe. ~t 

6panie~~erner l)et aber a bet 6oLbatefd)ud fe ©faUe gfunne 
u if d) wäge=me=ne Ougell)'be grobeteils im (t,l)ranfe3immer gfi. · 
3bn l)et's a -0Une paare tuie:ber nad) 6panie abe 30ge, u wo 
bu ibet ©ooera{sbef äfy{ if d) d)o, bab b'Usf.anbf d)w93er ume 
d)önni obfa,l)te, fo {)ei o ~ie 3U)e „2oupnet" plöt,Ii d)önne pref= 
fiere u l)e,i f ed) 1'0 üs 1'erabf d)iebet. ~et 1'erigäff e {)et üs ber 
6panie=~emer · nib; no fyin u wie-ber d)unnt e ~rief ober e 
<t.batte, u us jeber ,39le lüüd)tet e grobi ~re.ub u roarme <,Danf 
für bie ~•age u ~ud)e, roo är f l)s guet f d)n,93erif d)e ~,üe-~Ie u 
<tmpfinbe bi üs 2oupner {)et börfe erneuere. 

• 
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a br aJtuiirbfdJo·u t,ij ßou1Je 1922 . '~::_u/7"",,,/" f ~~:;.,:,,,,,,,t" ' ( ~ -! . . \ f ------- )""-/ )' ' .. .j ~e me t,o ~äuffe-(e gäge 8ns marf d)iert, d)unnt me bs p,agni, \ J 1 
bert wo ft)t 1874 lb'~are i '?Bielerfee fouft un im ~fürbl)gang no l · · 1 
·burtig es d)lt)ners (fbraft-n,ärf trt)bt, ü,ber ne t)fi,gi 'Brügg. ~är 
·bert es 'iBHcfli ~alt mad)t, bä gf e.l)t 1'o f)ie us bfüe ~f d)nitt, roo · 
me ,br ~,are. ·bert 1bet müeff e ibüre Usläufer t,om meitibärg fod)e, 
grab fd)üft übere 'Biefrrif ee 3um 2igeqerd)Hd)H übere. ®d),o 
mänge <5pa3iergänger {)et .bert fi es ~l)Ii t,erf uumt, I;)et öppe ne 
':BHcf ,uf ,b'~are ad)e ta, wo 1bert f d)o täd)t breit u fto(3 iberl;)är 
ruuf d)et, ober äbe bas 'Bit,eli <See unb b'9läibbärge ·. t,o 2iger3 
gluegt mi1t ,be=n=Ouge 0'erif)afd)e. .. 

(fi ,39t, - es mögen öppe 3•n,än3g 8a,f)r •I;)är fl), {)et me uf 
ber ~rügg a,b unib 3ue o ~eibe gfe-1), roo ib'<Stube am ~arebort 
erfperberet il)ei, u roe fi öppis erlieft tei gl),a, gana uf d)aflig l)ei 
afa fod)e. U roenn 3uefeUig öppe gwb 3n,e ~äuff~(er uf bt 
'Brügg 3ämed)o ft), lbe f)ei fi ~ äir ,39t gtt,Üt, l)urtiig ,b'9taf e 
über :bs 'Brüggeglänbet us,gftmft .u ·bei feftg_fteUt: ,,~ob(, n,ol)l, 
fi bange_t no ging ,bunger! ©febfd) ,bert a ber .grobe ~l)be, mit 
bem a;b,brod)ne ~üUer! ~ie lang muefi äd)t 1b-ie no :bert ()ange? 
<ts wär öppe ,be ,39t, ibaü me Ne ad)enäl;)m!" -

~r „geneigte 2efer" roirb fed) frage: ~as -guggers · ifd) äd)t 
be ·bert •Q'banget? U oie-Uid)t {)et ibfof e ober äine f d)on ne gelint>e 
~fd),uber ü,berd)o, roenn er fed) ~orgfteUt l)et, 11>as me g{ägetled) 
f o im ene 2fUtroäföli ,l)et müebe 1'o 're ~9,be fos=d)nüpfe . . ~,bet 
erd)f.üpfe,b ni1b! <5o grufeHg ifd) i>ie ©,fd)id)t nib ,gfl). ~as bert 
gl;)anget ifd) u fd)o f.ang {)ät föUe ad)e,grto roärbe, ,bas if d) öppiis 
gfl), roo 1be ~äu.ffeler, o.ber gnauer g-f eit: ·be ~ä,uffele=:Dtännet= 
d)örler, if d) e c:Dom im Oug gfl). ~e fi lbas ,3üüg. gtt,al)ret ,bei, 
if d) ne aUimol b'<DaUe ume e d)foi übergl)eit. <ts bet f e gin,g 
ume früf d) bra gmabnet, bat, me feie, 1'or gar ni,b länger ,3t)•t, 
mel;) ober n,eni<ger uf en <t,f e( •gf et,t gl)a 'bet. - U a r o öppis labt 
fed) niemer :gr-a:b gäm 3'f(9big fo ma,l)ne! - ,,~rum ,ad)e mit 
bet 1'erfli!te 6 ... !" ~ber nei, bas n,ei mer jet, gr,a:b no niib 
oenate! ,3erf d) roei mer gan3 ot1bfirg ibt 9lei,l)e n,a er3eUe, wie 
bas beque d)o iid), :bab -Me ~äuffeler e ,39tlang. e,fo ungäm 
über b'pagnfürügg g'gange fl). 

. ~nno 3roöie3n,än3g, im peribf d)tmonet; if d) es •gf l), ,ba bei 
b'ßoupner e ©n,ärbusfte-Uig 1büregfü eil)rt. Usftelf.i.ge fl) benn3u= 
mal e d)ifl) :Dtobe gf 9_ ,3äntume {)et me gfued)t mit berige 9JtitteI 
bi ~fäng 1'0 ibr ~idf,d),aftsfri,f e, roo f ed) meb U meb be.mertbat 
gmad)t 1l)d, 3'befämpfe. ~rum 1bet ou ßoupe fo ne fün,ätbf d)ou 
a'gatti,get, un es ifd) brns, mi ibarf's fd)o fäge, e räd)t e ftol3i u 
fd)öni 6ad) u,or:be. Oeppis, roo b'ßoupnet no lang moblglä.bt · 
f) ei :brianne! · 

~ie Usftemg, n,o 3ur ~ouptfad) im 6tärne= u 'ißäref aa.f unb 
imene ~efd)tbfüte.a1bou uf em aHe ©ät;bip(-at, if d) ungerbrad)t 
gf 9, {)et me am=ene <5unnfi.gnaimittag mit eme f d)öne Um3ug ibüt 
bs 6te.btli eröffnet. U graib tä Um3ug if d)'s t.>iellid)t gfl), wo 1bür 
fi ~-ar.bepr-ad)t ibene t,ie,fne 'Bfued)er, roo fafd) gar b·as d),It)ne 
6tebtli [)ei n,eUe 1'erf pränge, ibr ~brncf ·bingeda · il)et, ibtab 
b'ßo-upner mit ·i1brer fün,ärl,fd)ou br ~oge-1 ,ab,gfd)off e {)eigi. -

8 bäm Um3.ug. - br 2in1benärnf d)t ijd) bie ,br ~ätf d)meifter 
gfl) - i-fd) aUergattig ufmarf d)iert! ~i 1'ier Da1)res39te (toUi 
ßoupnermeitf d)i ,uf fd)ön rbeforierte ~äge), ibs ©n>ärb unb bs -
~anbroätd), mit irl)rem ~ärd)3üg u irl)me <tqügniffe (ib':Dtet,ger= 
burfd)e mit i.b rne ungl),üür grobe ~ammeroürf d)te bei bfungers 
,,~urore" gmad)t), br 'Bureftanib mit fl)r mel),roar, tbs 6d)uel= 
fef cf,,t, tb'~d)etringeler, 9l9ter mit lbe ~ä:l)ne t,o aUne ©imein.be 
im ~mt, fogar no 6ofbate us ber Ue1bergan,gs39t oo fiebe3ä:l)= 
l)unbert-ad)tenüna,gi un, i roeib ni1b tuas no aUs, if d) :ba i bunter 
9lei.befofg •a eim 1'erb93oge. Ung,er bene 1'ielne Um~gsteilnfrb= 

mer l)et's ömu o no öppe nes pafbibot3e p anibroärfs.&urf d)e gta; 
us ibr guete-n a.Jte ,31)1, wie fi 1'ie-Uid)t t,or [)unibert 8ar()re uf bt 
~a(3 .bfü -Os 6t~btli d),o- f l). ~as i,jd) ,be rid)ti,g f d)o d)ll) ne 
roilbi ©aribe gft)! ~s gan3 6teibtiJi ,l)ei fi ufid)et gmac()t u mel) 
roeber einif d) bei bie <Safermänter 'bi mene ~-0ar br g-an3 öef d)t: 
3ug uf,et 9l,anib u 'Banb br•ad)t. <.Sie bei gfü,bet u gl)ofoiet u 
aliedei ~umpere-ie ogfte-Ut. föne t,o ne {)et e 2aute :bi fe d) gba 
un en ,artlberen es . ©t)gli. 9.Rit oäne 8n,ftr,umän .l)ei fi :be i[)re 
6ingf ang begleitet. :Dti {)et bi 'ßurfd)e nöie nirb fo räc()t gfennt. 
<tmu brei bwo f l) fid)er ni:b ,bs ßoupe ibebeime gift). 9Jtit ibene 
bet's e bf ungeri 'Bewanbtnis gi()a! ~ie fl) nämlig t,o ~äuffe,[e ·am 
'Bie(etjee d)o, u fl) fd)o am ~a,g not :br <tröffnig 1'0 :br Usftefüg 
3'~ueb t,o bert uf2oupe groaf3,t gf l), u 3roar -grab i bene .panib= 
roärfoburfd)e=©oftüm! 3m ~inter t,otlf)ät bei br.um bie tbrei be 
~äuffe,ler bt „2umpa3i ~agab-unibus" gf)u(fe g{)a uffüe.f)te. ~t 
~inrbenämfd)t, roo benn ,bas ffobedid)e <tbleeMatt ()et gfe·b gb-a · 
tf)e-atere, 'bet gfunge, bie pabti ni,b f d)(äd)t i bä Um3u,g ine u bet 
f e, o,f)ni öpperem öppis 3'f äge, fo d)o. (fäs if d) e länge, magere 
5\'ätH g.ft), mit eme rote 'Bo&bartli, ,,,3wirn" {)et er gl)eiüe. 
,3,roar bätt me ou obni .bä 91ame, fd)o a bt 'l)of d)tur t,o bäm 
_ :Dtano d)önne errate, roelet 'l)iofä,fiion bab bä bet müeff en 
agil)öre! ~r 3n,öit, ibr ,,~nietiem", e lbicfe 'l)f(uufd)ti, mit ere 
3iemH rote 91af e im ~oUmonibsgfid)t, ijd) e <Sd),uef d)tergfeU gft), 
mit br 2äbete uf be <Sunnf 9te. ~i ibret,f d)ti ©attig if)et br britt 
gmad)t, •bt „2eim", e ~if d)!{ergfelL :Dtit f9ne 1bunfle Ouge u 
branr&f d)roar3e ~aare ·bet et faf d) e d)ll) f ü:blänbijd)e IDf d)fa.g 
gl),a u .f)ät d)önne en 8ta:liäner ober e (Spanier f l). 

~ie ,brei ft) fd)o am <.Samf d)Hg 3'9Ritta,g am 3wölfi a'~äuffefe 
gftartet u {)ei je-cf) ibert -,--- :bas n,ät ne 3mar un,ger normale 
Umftänibe d)uum 9gfaUe! -:- bim ßanbjeger in aUer ~orm ab= 
gmä.fibet u {)ein i1l)m t,enate, was fie im <Sinn l)ir.igi. ,,<f.s möd)t 
be gä roas's wett," bei fie gjeit. ,,fo f t)t ·b'Df)r ömu be im 'Bifö!,.. 
Un es ifd) bim ~nnerfd)ieb guet gfl), bei fie lbas gm-ad)t, füfd) 
·n,äre bie ~dbe am 6amjd)tig 3'91,ad)t am ene gan3 angeren 
Ort gfonbet, roe.ber :bab fie gmeint l)ei! . 

91a bäm uf,er,groö,f) nlid)e 2lbf d)ieb fl) fie bu übers ~äuffele= 
moos gä,gem 'Beid)roafö 3-uegffüüret, il) nad)1l_,är über ,b'~al= 
pers,n,i:Lbrügg, em UnAetro aff edana( n~, gäge StaUnad) ~ue u fl) · 
bert 3'erfd)tma:I i i<bret furfige :Dtunrbur i=n=es ~irtsl)uus · 
l)•febrt. SDr ,3uefaU ~et 's n,e{fe, bab grnb juftemänt, roo bie brei 
1br erf d)f ~afüliter ;bei 3ue f,ed) ,btfü'ft gl),a - o''filirti t,,et fe 
neue fto~er agllllegt! - , ,b'~1üürroebr t,o .$\',aU.nad) ·ifd) i bie 'l)inte 
d)o .3imis näl). füf), was ,l)ei ,bie ~üü rroeb rmanne müeffe {uege, 
roo fie ·üfi 1brd ßumpaa,ine gn,.al)ret ,l)ei! <tine gf e{)t bu afe bie 
gwfii parpfe, roo br ~if d)Ier bl) f ed) gl)a {)et. U roo=n=er gf l) 
bruf no ,bs füt)g.fi Mm 6d)·uef d)ter er:ficft, meint et 3u ft)ne 
5\'amernbe: ,,mas ft) äd)t ,bas für ,gLungni mö,gu? ~e ©män:bli 
a d)önnt me meine, es roäre rbi rid)tige ~agante! Ocmu 9Jt11Jfig= 
mad)e d)öi ibie ,aUroäg d)uum. - 6üfd) alebopµ! <Spielet eine uf, 
roe br d)öj,t!" ~ie ,brei .$\'nübe bei i ed) bu 1üb fang gfper3t, ()e,i 
bantlig afa gl)gen u fingen, u :bt ,,~eim" {)et mit fl)r grot,e 
parpfe ~ünftig br -Ban ungerid)egI,a:9. ~ä 'Betrie;b ~et ,bene ~ üür= 
roel)der offeibar p-abt, es if d) ömu angänbs e 31-oötte palblitet 
ufmarf d)iert. fös ~ort -bet bs ongere gäb, O·ie ,S\',aUned)er fl) 
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uftouet u bei a fa groungere, roof)är u roobi; aber bas G:bleeiblatt 
bet nfrt t,errate. <Sie ~ei nume gf d)mun~Iet, roenn bie <mgere rati= 
burgeret u groärroeif et bei, u roenn fie ne be alI3.u uffet3ige 
roor.be f l), {)ei fie f e mit fül)•gle u <Singe gfued)t M br ~ätrten 
abo'bringe. <.D',3l)t ifd) u:me'gange, roie roei[3 niib roie, un uf bs 
ma,f ifd) ibene :breine i <Sinn d)o, il>a[3 fie allroäg rol)ters fötte, 
roenn fie •am 2Lbe no uf ~oupe roeIIe d)o. <Sie bei 3ämepacft u fl) 
uf'brod)e. · 

Uefer brei ~umpane fl) jet3 fd)o fei e d)ll) im G:but gfl), roo . 
fie uf ~räf d)cls d)o f l), u bi mene paar bätt's ne ,bert fcf),o roie:ber 
br <rrmeI id)egno; aber fie beii' s bod) bu d)önne t,erd)Iemme u 
fo bäIIuf gä,ge ~eroers 3ue 1'0l)ag-iert. füfunge ·bei fie braue roie 
b'~erd)e, 1b.a[3 .bie ':Bure'lüt, roo im 9J1oos pävböpfeI grnbt bei, 
gan3 t,erftuunt ufgluegt u br G:·bopf gf d)fütlet bei roäge bene 
brei "l}ajaff e! 

<Steit iba plöt3Ied) am Qßäg e 9J1änibu mit ere 9lütl)tYUe. <r 
Qßägd)näd)t if d)'s aIIwäg gfo, er bet emu ,bs <5tra[3egreMi put,t 
u nüt nä:benume gluegt, n,o ibie furioif e 9leifenbe :bri)ärd)o fl). 
Qßo fie 3'Ued)ed)öme, blzybt ,br ,,~eim", roo 3u f l)r grobe parpfe 
no ines rid)tiggeibenibs ~äUl)f e mit ere ~Iäf d)e g-uetem ~roanner 
nad)egfd)Ieipft ~et, ff.ab u frngt: ,,Qßie befd)'s, roofd) e <Scfylud 
Qßl)[3e?" <rr redt i bs ~älil).f e, nimmt .bie ~Iäfd)e füren u 3ie{)t 
br ,3apfe ibrus: - ,,<.Das roir:b bänf öpi,en e fuure G:fyuttlerngger 
fl)!" meint bas 9J1annii, ,,o,ber if d)'s <1m ~enib nume 9J1of d)t?" 
- ,,merfued)", feit br ~ifcf)IIer u git i.bm ibi 1'o1Ii 5'lä,fd)e. <.Dr 
fil3ä,gd)näd)t bänft f en •a, nimmt e <Sci>I•ud, d)üf d)tet bas .3üüg, 
f et3,t ,bmf no einif d) a u labt fe nümme fos, bis :ba[3 :br Qßl) l.'o 
br gan3e ~Iäf d)e i fl)r unbeimli-ge ©urgie 1'erf d),n,un,ben i,f d). -
~ie brei mad)e gftiieti Ouge! <.Dr ~if d).fer aber meint gan3 
trod)e: ,,<.Dä 9Jta 'bet e gfunge ~utjd)t ~b-a! ~a 4fd) böd)fd)ti .3l)t 
gifl), .b-a[3 fi öpper fl)nete a,gnob bet!" <rr nimmt Ibm bi Iääri 
~[äfd)e a,b, fd)länrgget fe i <5tr-a[3egrabe u d)fopfet ibm uf 
b'~d)slen u rüe-l)'mt: ,,<.Das bef d) bmt, gmad>t!" <.Drnf bei fie f ed) 
t,erabf d)ie:bet. · 

<.Das 9J1,annli fteit f d)ier e cf),ll) t,erbattert am · <5tra[3ebort, 
roie roenn är f äfber fid) n-i,b e f ettigi „pe'1betat" 3uetrouet f)ätt. 

. ~ber jet3t f d)Iäcfet er no einifd) :bs 9J1uuI, ro-üfd)t mit em panb~ 
rügge ibi rol)naff e <Sd)nau~baar ab u rüeft be p ,anbroärfsburfd)e 
nad)e: ,,~er ifd) ,be gitet gfi!" -

~ie a,ber fl) ärfd)tig ~er3ers a,ue gf d)uenet u - offe-bar . · 
agftedt t,om ':Bl)'fpie'l, roo ne :bä burf d)tig fil3ägd)ne1bu gäl) bet -
1bit erfd)te bef d)te "l}inte 3ued)e. 0 1l)ie l)et me :bene ~nü[3e 
nib räd)t trouet, roo fie 3ur ~ür l)trappet f l) u, roo fie e l)af.be 
Qßl)[3e bfd)ide, l)et fi ,b'Qßirti nib d)önne ü-berf,)<1 3'frage: ,,peit 
br emu be füäft bl)n ed)?" <5tatt en ~ntroort 3'gäf), l)ei ,bie :brei ' 
afo mufi,ge, un es mue[3 ibr ~rou füafd)trat u be füef d)t, roo no ir 
<Stube gl)ocfet f l),. nib fd)Iäd)t gfaUe l)a, roo fie bei ufg{ia u l)ei 
roelle 3alyle, f)et's roenigf d)tens gl)ei[3e, fie fl)ge nüt f d)ulibig. 

Urtger be füef d)te, roo ,bäne 9J1-ufif•ante 3ue,gfoft bei, if d) ou 
br ~an,bjeger ol)odet. <.Dä ,f)et begrl)ffligt>trol)s gfued)t 3'eduu[3e, 
roo Ne ~ärHbürfd)e d)önnt l)är f l) u roas bie im <Sd)Hb füeil)re. 
Un er mueb es guets füifpür{ -g.l)a {)-0 - aUe 9lefpäft! - er l)et 
nämled) im merfd)Ieifte (es ifd) 3roar erfd) 1'ietl fpeter usd)o) 
fl)m ~olleg. 3'~äuffele a,gfütet u gfragt, gäb nib ibrei fo ~ägere 
bHt äne ertrunne f l)ge, uit er l)et offeibar bi rid)1ig Usfunft 
überd)o; er ifd) ömu bene breine nüt ned)erträtte. <So f l) fie, 
ol)ni's 3'n,üff e, gan3 f)aarf d)arf <in ere bod)notpefolid)e Unger= 
f.uedyig ertmnne! 

<rs bet f d)o afa fl)f d)tere, roo bu üfi 9J1anne br Qßäg gäge 
~oupe roieber unger ibri 3iemli mnbe 5'üe[3 ,gno bei. ':Bis fie 
bu b'pöd)i 1'or füurbrü erftritte g{)a •bei, bet's fei e d)ll) gäl) 
3'pl)f d)te. <.Dert l)ei fie bu e guete morj.at3 gfa[3t u fl) einig 
rooribe, t,o jet3 a ,bis uf ~oupe nümmeib l)o'cbebre u, getreu bäm 
morf at3, f)ei fie •bim purni 3'fü-utbrü ,,~d)tun,g Hnfs!" gmad)t -u 
fl) 1'erbl)3ottiet. fü,[ücfled) d)öme fie änem <.Dorf i 'filalb, 3ie,b 
uus, roie roenn fie roette ga erbe u .gä nib fogg, bis fie br län.g 
6tut3 ermunet bei u grab wei fie nad) ere d)Il)ne <Sd)nufpouf e 
rol)ters ,gäge 9ll)3e:bad) 3ue, ba d)unnt 1'o änefür ud)e es ~uto 
3'fal)re, 3ü111bet ,bene ,brei ':Bürf d)tle fräd) i ib'~uge, befüd)tet ne 
ibri un3l)tgemä[3e fü.roänibli u mad)t e paar (5d)ritt 1'or ne palt. 
Unger em fl)f d)tere mer-becf 1'o bäm mef)ife{ muret e teuffi 
<Stimm: ,, Qßa,s fi) jet3 bas für 2anboftrl)d)er, roo ibo bi 9tad)t u 
9läbe[ ,bie fil3äge unfid)er mad)e?" <.Die brei f l) fei ed)'ll) er= 
d)lüpft! 8fd)'s ,am ~enb -bod) no bi befügi perman:b,a·b, roo fe 
roott i i1bri Obbuet näb? <.Dr <Sd)tecfe -{)et a,ber numen e d)uqe 
9J1omä·nt ,buuret; ,bie <Stimm if d) ne f d)ier e d)ll) befannt t,or= 

266 

d)o, u roo ibu :bä 9luuri usftl)gt un i •bs 2ied)t t,o fl)ne ~uto~ · 
fd)l)nroärfer füred)unnt: ,,<f :br ~onner, tonner! 8f d) bas bt, 
2oubfd)erturi?" !bei[3t es ro-ie us „einem 9J1un:be". Un är: ,,Qßas 
beit .be ib'i1br b-a äne t,edore? Qßeit er mit mer tl)te bis uf 
~äuffe,[e?" - ,,9le=nei," protef d)tiere jet3 ,bie <r1l)na,be, ,,mir 
roei l)ined)t no uf ~oupen ud)e." ~ ,,80, roas b'i'br nib f ä,get! 
2lber jet3 müe[3t br g.fl)d) no gf cfyn,ing mit mer uf fümbrü 3mg.g 
d)o. <.Dert b•an i e guete G:bunb. ':Bi bäm trinfe mer il)mtig e 
5Iäfd)e 3äme. ~lemarfd), i's ~uto id)e!" <.Die brei bei fong 
d)önne ·ibre guete mor,fat3 i :bs 5ä:Lb füebre u fi fper3e; es bet 
ne nüt a.btreit, 3'rügg bei fi müeff e. ,,8 f-abre be fd)o roie1ber mit 
ned) babäre, roon i ned) ufglobe •ba!" bet br ~rtl)m erfiärt. 

<.Das merfpräd)e bet er bu ou reMid) gl)a.fte; nume if d) es ibu 
grab brei <Stunb fpeter gf l), roo bie peföe bert bei d)önne 
rol)teraottie, n,o fie t,ocl)är i bs ~uto fl) l)gftige! 

Qßas i bäm fü.urbrü no alls gan,gen if d), ba !brüber roei mer 
feini Qßort me:b t,erlüüre! füij'unge ifd) emu roorbe mit mel)e= 
män3: <Sd)ö·n, {)öd) u lut! <.Dr ~rtbur ,bet näm{ed) e d)reftige, 
fid)en>: 3roöite ~an ,gl),a u l)et grnb 3u bene 1breine, roo f ed) us 
ben angere 1brei <5timme t,om ~äuffe{emännerd)or refrutiert bei, 
pa[3t! - · 

<ri Qßirtf d)aft l)ätt fie :bu bod) no d)önne ü,berfprin-ge: bs 
':Babnbofbüffet 3'fü·ümmene! ~ber bert l)et's ne :br (fameI l)aH 
jet3 ono gr<tb id)e,gno; benn es fü.affee l)ei fie roüdlig bitter 
nötig gl)a. U ,be bei fie -bod) nüt brfür d)önne, ba[3 b'Qßirt= 
fd)afte .am ene <Samf d)tiig ,bis am 1bafbi eis offe fl). mem, es Heb 
biu lengf d)te ii,ber b'~l)ta.be3l)t us ,gfl), too fie bu äntlige -bir 6ta= 
tion füümmene, üiber •b'':8a1l)nifd)ine l), ibe,m 5ue[3roägii 3uegfto1= 
peret ,fl). U -bu: pai pouff! •bs <StägH <1d)e! Qßo{)lmä1bI! ~as bet 
bert no nes ~abri gäb! mo <.Df.ücf [)ei fie d)önne rebe, bab ibert 
nib no eine ungfefüg roor,ben ifd). 93i mene .pa,ar bät br ~if d):Ier, 
roon er e d)ll)nere fü-Ieitftur3 ungemo ;l)et, f l)r grobe füuuge bs 
fünid brod)e! 

Qßo bie -brei ~enibs <tIIer ~enbs gäge b'<Saanebrügg 3ue 
ftürd)le, bei[3t's ungereinifd) us br 5l)f d)teri: ,,palt! Qßer ba?" 
~as f l) ,b'2oupnerfrün,be gfl), roo f e jet3 i i-bri Obl)uet gno l)ei. 

· <5l)'t ben ~d)te ,l)ei bie f en=emxutet gl)a. G>äng u gäng ume f l) 
fie bene 5ö13Ie t>r <.Damin ab etgä,ge glüffe u l)ei f ed) f af d) 
b'Ougen usg;lue,gt, göb me fe no niib gf ei brl)ärd)o. 'filo fie fe bu 
änbled)e bfoge l)ei - fcl)-o t,o rol)tem •bei fie f e gböre prafd)aIIere 
- fl) fie bu mitne i b',,2fo1be" u bim 9J1el)er 9Jtai, im erfd)te 
<Stocf bät me no gäm e d)ll)neri morprob füre momberige ~ag 
roelle ba. ~1ber !bas !l)ei fie müeben i ,bs <U)ömi f d)rl)be! 9J1it 
bene ,breine if d) nümme 1'ieI gfl) -0.3'f-a1b, u mi ifd) bu rätig 
roor.be, es fl)g ,aIIn,ä-g gf d)zyber, roe me f e ungeretüei, bamit fie 
f ed) ,bert ffü e fommenbe 5efd)Uag d)önni f qmmk -

<r präd)tige perbf d)tt<1,g ifd) 3momberifd) über em ~oupe= 
fteMii uf-g-ange. ~m mormittag if d) neue no nfö 1'ie1( fos gfl). 
$ber f)ättit ,Mr !bU nam 3'9J1itta,g gkb, roie bas über ,b,i <Senfe= 
brffgg 3üglet bet! 9lo[3 u Qßäge, 9ll)ter, ~rad)temeHf d)i, <roftü= 
mierti, filliti u aungi, 3n,öi= u 1'ietbeini,gi ~ef d)t31ugsteiinä-bmer, 
aUs if d) uf br ~lefümatt ·u[3e 3ämed)o. U nib lang. if d)'s gonge, 
bet bie 9J1atte usgf eil), n,,ie n'es grobes .3i,günerfoger. Qßas ifd) 
äd)t be ,bert äne am ~ort 1'om ':Böfingefträ[3Ii für n'es füoubi 
los? 8 mene grobe ~reis ftö ibert e puufe 2üt binenanbere. 
~l)-0! - <.Das ifd) j,a üfes <r1l)Iee-bfott t,o gefd)ter! 2igffge im 
füras 1f)<trpfe, gl)ge u finge Me bert u m-0d)e ibri <Sprüd), u n,e's 
mer räd)t ifd), ~ei fie jet3 no .3ue3ug überd)o! 8a lue! Us= 
gräd)net no ,brei gi[l)d)Iigi 2umpa0ine f l) bl) ne! <r:ine t,o be 
früf d)e {)et e mor-bio 9J1üil)Ieibär,g·bimu bl) fed). c.Das n,ir,b öppen 
es 8a1bri gä 3äme! 

9la() '.bi nab ~it's jet3 Omig i 1b-as fübürf d). <.Dr 5ef d)t3ug 
fet3t f ed) t ':Beroegig, u langfam, -langfam graag,get bei ungbüür 
fü!as,rourm ü-b~r tb'<Senj eeb~~gg i -bs <SteMii id)e. Ou bas panb= 
roa~fsbutjd)eg,fi_e~t ·b.et. mue[3en UFlya u if d) Mm ,3ug nad)e= 
pfof[et. 9lo gieihg bei fie .gmerft, iba[3 me f e am räd)ten Ort bet 
l):g!ei,bet gl)a. 6?rab {)ing~r _em 'filirteroage ~ei fie d)önne mar= 
id)rere. <.Da fl) fie emu mit tbrem 9labbrnn:b M gefd)ter grab a 
br üueUe gfl)! U ,gu_eti 9J1üler, für •g-a Qßl) o'bättie, bei fie g1ba! 
U_ roe ~e :be fo a etr ~o-ur mue[3 finge u gl)gle, roär n,ür,b ba 
mb erfod)ne? -

.. ~Uerg.~füg if d) 1b·u ~o :9Iüffe ungerroögs. <.Dä ~ejd)t3ug f)et 
naJ?hg mue[3~ ga ,br 9J1u1l)hd)e1br m<td)e, er ,l)ätt im <Ste'btH inne, 
roetb <Dott, mb "l}fot3 gba ffü 3'd)eil)re. ~ber mir roei jet3 bie t,er= 
f d)i~b~ne <5l)t,ef p_rüng übe~g•a! 9J1ir roei o ntb balge, 1b<1[3 br 
~ntenem, roo s rl)m e <Saite bo ~t)t fül)ge ffepft g,l)a l)e-t, grab 

usgräd)net 3mHts uf br <5trn[3 f)e müe[3en a,b,bocfe u bert trou 
aUne morfteUunge u 9lefiamatione t,o be ,3ugsorbner ~ Um~ 
3ugsteiinäbmer, roo 1binger i1bm nad)e d)o f l), e neui <Saite uf= 
3oge ,bet unb etjd) bs pingere g'lüp~ ·bet roon er b•ie roieber 
regelräd)t g,ftimmt gl),a l)et. ' 

'filo ,b,u 1br Um3ug. Heb fer,tig g~l), ifd) me ga .3imis nä·b. Uefer 
pan,bn,ärfs;burf d)e fl) 3Um 2inbeib,ans i füarte gf d)icft n,or,be. <rs 
f d)öns fü.artel)-iisli, roo ,bert uf b'Uftellig bi if d) uf,gftellt rooribe 
gf l), bei fie gr,a,b mit ':Bef d)fog befait •u tei eis, 3roöi e ':Betrieb 
Iosgla, ba[3 iba[1b e gan3i ~uppeiie .3ue,börer um bas püttli ume 
gftan,be f l) . <.Drnf l)ei fie :br <tibe,br -bür tbs <Ste.btili <tträtte=n=u 
roie .br <Sd).roan3 t,o mene ~omet f l) ne ':Buebe u 9J1eitli, <rl)[l)ni 
u füro[3i ag,banget. 

öm <SteMli 01be l)ei fie f ed) uf em ':Bmnnetro.g gf äib[et u qei 
bert 3um föaubium, l)ouptfäd)[ed) 1'0 ,br ~oupenerjuge:b, il)ri 
~umpeiie1bii 3um ':Beid)te gä. m:3o fie es ,3l)tli 1bei gfunge gba, u 
b'':Bue·be u 1b'9J1eitli mit offene 9J1ü[er um f en ume g.'ftanbe fl), 
d),unnt's eim t,o 1bene ~üünere ,i ®inn, fl) 3äme·gleitni-g 9J1üble= 
bärgerpar,ap[üi mit aller G:br•aft i bä ':Br-unnetrog 3'fd)mättere! 
penjd)aft! {)et 1b-as es füöi[3 gä! pingertfi f l) bie ':Burf d)t ü1ber= 
ftürd)-let u br gan3 8aJ11bage[ if d) uf enangeregftobe, roie wenn e 
':B·ombe l)gfd)Iage ·bätt! 9J1it naffe <tl)utten u po,febö:ben, a:ber 
gll)d)roo11),[ mit 2ad)e u <Singe, Heb bu :bi <5ippf d)aft rol)teqoge 
u {)et 1bmf im ':Bäre •u anger-roärts no es d)ur3es föa,f d)tjpieI gä, 
bis es 1b<u nad)en ,ifd) gfl), mit :bene mög,u uf e ':Bal)nbof• 3'ga, roo 
fi progrnmmgemä[3 tei f ölle t,erfobe roär,be. 

<.Dert if d) iber 2intbe'l)oufi g,ft.ange u l)et ire 2froaniblig t,o <rr= 
fenntlecf),foit (,bi mene Qßirt 3mar e 3iemlid) f älteni <rrf d)l)nig!) 
bene ~äuffeler e gro[3i pammerourjc{)-t ü:be~reid)t, roiU fie i<bm 
bod) e,fo guet für b'Untevbafüg t,o f l)r füaf d)ti,g gforget ·beigi. 
5reu,beftral)1Ienib {)ei 1bi ,brei bi fil3urjd)t - es if d) eini gfl) t,o 
bene gan3 grobe, roo -b'9J1et3-gerburf d)en im Um3u,g mit f ed) treit 
g.ba 1l)ei - in <tpfan,g gno. <Si bet -aber ou appefülig usgfeb! 
<Sd)ön -agräuft u glän31ig! U 1be :bas ,,~ormat"! 9J1it :bere bät me 
füeglid) e gan3e ,3,ug <.Dätie d)önnen a,bfuetere un es roär roal)r= 
f d)l)nled) no ne tolle .3opf ·brno überbffbe. 

~ie •l)-odybäqigi <Spänib ·if cb natürled) geioübrenb t,er·banfet 
roor,be. ~ber jet3 {)et me ,b-u no müe[3e r,atiburgere, roär bie füab 
föll uf ~äuffefo bringe. <rine 1'0 1bene brei 2umpa3ine ijd) näm= 
led) no für nes paar ~ag o'~oupe bHibe, u nume 3n,e -be-i mit bäm 
,3ug beimüefie. ~ifig ijd) 1bfd)loffe roorbe, bas mad) me bod) ejo: 
<.Die Qßurf d)t bfl),bt mit ,bäm einte no 3'2oupe. <.Di angere 3n,e 
tüeje 3'~äuffeie für am näd)fd)te <Samf d)tig 3'~be tbr 9J1änner= 
d)or ufbiete. 9J1i beig j,a f d)o lang im 'l}Ian g:ba, bi 9J1ünger= 
frit3e ar pagnibrü.gg einif d) · e gmüetlige pöcf 3'1),a. <.Das preid) 
fi jet3 guet; bi ber füiäge,beit d)önn me be iber Qßutjd)t ufe ~l)b 
rüde! c.Dr ~nieriem f öil be numen am ®'amf d)tig 3'~be, roenn er 
mH em ~d)ti3ug t,o ~oupe nad)e d)öm, bi pammero-urf d)t mit= 
bringen u :be grnb 3' pagni usftl)ge, br 9J1ännerd)or n,är,b ne be 
bert uf br <Station empf a·b. -

U ,betbl) if d) es b.liibe. Qßo 1br ~nieriem am näd)jd)te 
<Samf d)tig 3'pag-ni usftl)gt, tönt's i1l)m feieriid) etgäge: ,, Qßas · 
brnufeft ,bu mein junges ':Blut ... " u roon er ,bruf fto{3 bie 
~oupenerfef d)tgaib fpien3f et, ftuunet r e männiglid) a, roie=n=es 
9J1eern,iuniber! 9J1i geit 3um 9J1üngerfrit3, Iat 3n,e <.DoppeUiter l<t 

ufmarf d)iere - ~äller, 9J1äff er u füa.bfe Iige fd)o uf em ~ifd) 
parat u „l)arren 1ber ~inge, :bie ba fommen f ollen" - ftimmt 
af,ange eis a (n•a bäm me b'füurgle cf),11) agfüed)tet l)et gf)a) unb 
git br fil3irti ,bs .3eid)e: 8et3 f öll fie 1bie ':IB:urf d)t t,erf d)nl)be u 
afa järniere! 

~ber roas .gu,ggers ifd) jet3 pföt3led) i br <rbud)i u[3e los? 
pet niib ,bs <r,l)ud)imeiNi e füö1i[3 fosglal)? U jeut gbört me 
b'Qßirti fd)mä·l)'fe: ,,'illas i,fd) .bod) e fange fettigst 9lei aber ou! 
<.Das :bätt •i ntb glouibt, iba[3 mi 1br 9J1ännerd)or ef o n,ett für ne 
~öl ·ba!" Qßie=n=es ':Beiji d)unnt fie ·i b'<Daf d)tftube id)e 3'f d)ie[3en 
u d)räit: ,,<rs if d) j,a nume ne <5 a g m ä 1b ,1 ro u r f cf) t ! " <.Die 
9J1ännerd)öder f,a:bren i .b'pöd)i: ,,~as!" - ,,pe ja," d)if[et 
b'~rou 9J1ünger, ,,i 1ber grobe Qßurf d)t if d) mi ,armi tüüri nume 
rotgfätbtnigs <Sagmäbl! <Süfd) d)ömet fäliber d)o Iuege!" 8et3 
if d) natürled) bi g-0n3i füf eUf d),aft i ,b'<t{)ud)i ufe grod),{et. 91,ume 
bie ,brei, roo bas l)träglid)e föa.f d)tfpieI 3'~oupe gä g;ba bei, f l) 
gan3 t,erjd)meiete ·bll)1be bocfe u •bei enangere agfue-gt. <.Däne i,f d) 
i -bäm 9J1omänt e <Staliatäme ufgange! ...:.__ 

<.Die angere aber, f,uri1bunt roilbe, ·bei ·bu i1bri ~äubi a iber 
arme 6agmä1b'1rourf d)t us,gl-ab. ~ br länge <Sd)nuer, roo bi ibeitbe 
.3öpf mitena-nger t,erbunibe bet, bei fie fe pacft, f)ei f e=n=i 
b'fü,afd)tftube 4d)e gf d)Ieipft u l)ei 1bs <Sagmäl)l am ':Bobe ume 
t,eq.atteret, bis nume no 1b'<Sd)iinH ifd) a . br <Sd)nuer g,l)anget. 
U no mit •bere f l) fie alli 2engi ir <Stuben umegl),üfteret u {)ei f e 
um <Stuebl= u ~if d)ibei ume-gf d)[ängget, ,bis !ba[3 bu 3roene plöt3= 
led) i ®inn d)unnt, mit ,bäm Opfer ber molfsrouet 3ur ~üren 
us3'firad)e u me binne nume no gl)ört, roie efoe brüe{et: ,,8 
b'~are mit ibäm füfot3! 8 .b'~are!" -

9la mene QßijH f l) tbi 0roe, offefid)tied) edied)teret, ume ir 
<Stube erf d)ine u fl) 3·u ,be angere d)o l)ode, roo ungerbeff e ftill 
u ibef d)ei1be e {)a.füe 9li111g ~emmitaierrourfd)t ()ei bfteIIt gba, b<1= 
mit ·bas 'ßftecf u ,biie ~älier niib fo gan3 für nüt uf em ~ifd) 
ligi; u ftiU u bef d)ei1be l)ei ou fie i,bri Qß.urf d)t 1'ertrücft. miel 
i-fd) ,bu neue nümme gfun,ge roorben u früed)er, roeber bab es im 
9J1ännerd)or ,,~roibfinn" ~äuffele ':Bruud) if d) gf l), ijd) me bu 
ufbrod)e ·ttn über b'p.agni,brügg {)e-imroärts3oge. -

8 br ~l)f d)teri bet nat-iirled) fene t,one d)önne nroatre, b,as 
bie Qßurfd)tfd)inti, roo 1!,,ie 3roe i i<brer ~äubi bei roeUe über 
'z3rügg us i ,b'~•are <1d)e fc{)ie[3e, fd)ön f äuberlid) roie ne ~-a,l)ne, 
are gro[3e m:3i>be, tl)O mit i1l)me <rfd)t ,bert tl)l)t ur e grecft bet, 
gbanget i1fd). <rrf d) 3'momberifd), roo me bim 9J1or,genäffe i allne 
pus1l)altige ibie neuf d)N 9leiuigfeit t,om ~äuffelemännerd)or u · 
fl)m pamme'luur-fd)tfr-a[3 t,er,l)anMet bet g;l)a, ,bei bu b'<Sd)ueI= . 
bue-be o ,bä ~al)ne unger :br pagni,brügg entbecft. 

<rs ijd) nib l,ang -gonge, if d) e gan3i ,3l)Iete 1'0 ,bene <.Drei= 
d)ä!,böd) ü1ber ,bs fü.Iänber usgi9anget u eine bet praf d),aUeret: 
,,<.Dänf rool)l, .bänf! <.Dert -l)anget fie bod)! · füfe-l)t .br fe be nib?" 
- ,,Qßo, roo?" u „'illas, n,.as?" - ,,pe be ~äuffeler i·bri <5a·g= 
mäblw.utjt, ibu 2frI!" -

9lo lang if d) b1ie ~ropbäe ibert -gbanget <rs bet fi neue 
niemer 'brfür g,ba, ,bas .3üüg ,ga ad)e3gusle. 9J1i l)ätt fi fei e d)[l) 
rol)t uf :bie brüd)igen <tf d)t 1'0 ber ,alte Qßi>be müe[3en uf elab un 
am ~en,b · no risgiert i ,b'~are ad)e · o' gl)eie. (füf d) im Qßinter 
bruf ~et 1bu=n=e barmtär3ige pomerd)ut ,b,as fü·l)äid) ad)e= 
gruumt. 5- p . 
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Otto Sfauffer t 
Otto St.auffer von Birrwil (Aargau) wurde geboren am 16. März 1884 in Laupen, 

, o er, seine Lehrjahre ausgenommen, sein ganzes Leben zubrachte. Als Sohn des 
hrmachers Karl Rudolf Stauffer und als Drittjüngster von 14 Geschwistern ist er 

im elterlichen Hause aufgewachsen und zog nach Absolvierung von Primar- und 
Sekundar ch ule nach Le Lode in die Lehre, um sich später dem Postdienst zu 
widmen. Nachdem er die dazu nötige Schule und die anschliessende Aufnahmeprü­
fung bestanden hatte, schlug er aber auf Wunsch seines Vaters einen andern Weg 
ein und erlernte den Uhrmacherberuf. Dazu hielt er sich zunächs t in Bern, dann zur 
weiteren Au bildun·g in St. Gallen auf, kehrte 1906 nach Laupen zurück, um sich von 
nun an im Geschäft seines Vaters zu betätigen. Zwei Jahre später schloss er <;len Bund 
fürs Leben mit Frl. Anna Gribi von Freiburghaus und fand in ihr eine überaus 
fl ei ige und arbeitsame Lebensgefährtin Während einer längeren Leidenszeit seines 
Vaters arbeitete er sich immer mehr in seinem Beruf ein und übernahm noch vor 
dem Tode seines Vaters dessen Geschäft. Da er zugleich das Heim übernahm, wurde 
er im Lauf der Jahre immer mehr der väterliche Berater seiner Geschwister, denen 
er allezeit mit Rat und Tat treu zur Seite stand. . 

Daneben aber diente Otto Stauffer mehr und mehr auch der Oeffentlichkeit in 
verschiedenen Gemeindeämtern und Behörden. Ueber dreissig Jahre war er Mitglied 
des Kirch gemeinderates, und zwar war er zuerst längere Zeit als Kassier und· dann 
viele Jahre als Präsident dieser Behörde tätig. Neben dem Zivilstandsamt und dem 
Amt eines Lebensmittelinspektors war er während mehreren Jahren auch Mitglied 
des Einwohnergemeinderates und bis zuletzt noch Mitglied der Primarschulkommis­
sion. Mit all diesen Aemtern war unendlich viel Arbeit verbunden, für die ihm die 
Gemeinde stets dankbar bleiben wird. Lange Jahre erfreute sich der Verstorbene 
einer guten Gesundheit, die es ihm erlaubte, seine Gaben und Kräfte vielseitig einzu­
setzen. Auch von einem vorübergehenden Leiden erholte er sich nach längerer Kur 
wieder vollständig. Und doch blieb von da an seine Gesundheit geschwächt. Trotz­
dem arbeitete er unentwegt weiter. Mit grosser Freude und väterlicher Anteilnahme 
überwachte er das Wachstum und die Entwicklung des ihm und seiner Gattin· noch 
spät geschenkten einzigen Töchterchens, und er dachte kaum daran, dass er das 
Erwachsenwerden dieser Tochter nicht mehr erleben werde. Ungefähr ein Jahr vor 
seinem Tode fing ein schweres Leiden an, an seinen Kräften zu zehren. Er ertrug es 
mit grosser Gefasstheit und hat iearbeitet, solange es seine immer schwächer wer­
denden Kräfte erlaubten. Am 15. Juni ist er nach einem mehrwöchigen Krankenlager 
von seinem schweren Leiden erlöst worden. Eine grosse Trauergemeinde gab ihm 
unter herzl.icher Teilnahme mit den trauernden Angehörigen das letzte Geleite. Wir 
werden den freundlichen Mann in dankbarem Andenken bewahren. P.]. 

Adolf Ramsfeln -t 
Am 26. Juni 1942 starb in Rizenbach alt Grossrat Adolf Ramstein. Mit ihm verlor 

nicht nur die Gemeinde Ferenbalm, sondern auch das Amt Laupen einen der hervor-. 
ragendsten und bedeutendsten Mitbürger. Adolf Ramstein . wurde am 27. März 1864 
in Biberen geboren. Nachdem er die · Primarschule in Ferenbalm und nachher die 

· Sekundarschule in Murten abso lviert hatte, machte er eine Lehrzeit in den Amts­
schreibereien Bern und Trachselwald. Nach seiner Verheiratung mit lda Witschi 
liess er sich in Rizenbach nieder. Bereits anfangs der 90er Jahre wählten ihn seine 
Mitbürger zum Gemei ndeschreiber. Was Vater Ramstein in mehr a ls 50 Jahren in 
unermiidlicher und pflichttreuer Arbeit hier geleistet hat, das ist fast. unsagbar. 
Ganz besonders lag ihm das Wohl der Schule am Herzen, wusste er doch, dass alles, 
was für unsere Jugend getan wird, einer Gemeinde zum Segen gereichen wird. Lange 
Jahre war daher Vater Ramstein Mitglied und Präsident der Schulkommission. Es 
würde viel zu weit führen, wollten wir hier die Verdienste des Verstorbenen um das 
Schulwesen alle aufzählen. - Doch nicht genug. damit, dass Vater Ramstein in der 
Gemeinde Ferenbalm unermüdlich tätig war, er stellte seine grosse Arbeitskraft und 
seine reiche Erfahrung auch dem Amt Laupen zur Verfügung in den verschiedensten 
Kommissionen. Das \'ertr·auen seiner Mitbürger ordnete ihn während mehrerer Pe­
rioden in den Grossen Rat des Kantons Bern ab, ja, in kritischer Zeit betraute ihn 
der Rat sogar mit der höchsten Würde, die das Bernervolk überhaupt zu vergeben 
hat, nämlich mit dem Vorsitz des Grossen Rates. . . 

Bei all diesen grossen Erfolgen is t Adolf Ramstein innerlich einfach und beschei­
den o-eblieben und mit seiner grossen Familie war er immer aufs innigste verbunden. 
So ~ancher, der mit ihm ·zu tun hatte, . bekam das Gefühl, in Adolf Ramstein einen 
liebevollen Vater zu haben, bei dem man immer wieder H.at und Hilfe finden konnte. 
Vater Ramstein war bei all er Weltaufgeschlossenheit eine tief religiöse Natur, die 
aber, wie es Bernerart is t, wenig davon nach aussen dringen und sich anmerken liess. 
Ein tüchtiger, erfolgreicher Mitbürger, und was mehr ist, ein lieber und gütiger 
Mensch ist mit ihm von uns geschieden. R. H. 

Notar Emil Maurer t 
Nur knapp sechs Monate nach der Feier seines achtzigsten Geburtstages, die in 

der letzten Nummer des «Achetringelen erwähnt und dabei die Persönlichkeit des 
Gefeierten einlässlich gewürdigt wurde, verschied in seinem ·schönen . Heim an der 
Murtenstrasse Herr otar Emil Maurer. Durch diesen Hinschied hat Laupen und sein 
Amt einen hochstehenden Menschen verloren, dessen Andenken in Ehren bleiben 
wird. Die Oeffentlichkeit wird diesen vornehmen und feinsinnigen Mann noch lange 
vermissen. 

Herr Maurer hat die Ersparniskasse des Amtsbezirkes Latipen seit 1888, also volle 
54 Jahre als Verwalter geleitet und dieses Amt mit grösster Gewissenhaftigkeit und 
Treue ausgeübt. Er bot dadurch die beste Gewähr · für die Solidität dieses Institutes. 
Der Verstorbene war ein eifriger Förderer des Spargedankens und hatte für bedrängte 
Schuldner stets ein mitfühlendes Herz. Seinem Personal war Herr Maurer ein väter­
licher Freund. In der Führung der Ersparniskasse war ihm ein voller Erfolg beschieden. 

Sein eigentliches Lebenswerk aber war die Sensetalbahn, der er, die Gründungs­
jahre mitgerechnet, während 46 Jahren vorstand. Im Jahre 1896 übernahm er das 
Präsidium des Initiativkomitees zur Gründung der Bahn. Am 5. Oktober 1901 wurde 
ihm das Amt des Präsidenten des Verwaltungsrates der an diesem Tage gegründeten 
Sentalbahn-Gesellschaft anvertraut. Herr Maurer hatte dieses Amt bis zu seinem 
Tode inne. Hier gab der Verblichene wohl das grösste Beispiel vol!er und selbstloser 
Pflichterfüllung. 

Der Tod hat Herrn Maurer den Seinen und der Oeffentlichkeit entrissen. Die 
Trauer um den eines ruhigen und vornehmen Wesens will en hochgeschätzten Mit­
bürger war und i t heute noch eine allgemeine. Sie kam bei der Trauerfeier am 
5. Juli in der Kirche in Laupen in ergreifender Weise zum Ausdruck. 

Was Hen- Maurer geleistet hat, bleibt unvergessen und für a ll e Zukunft dankbar 
anerka n nl. J. Sch. 
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Oeffentliches und politisches Leben 

Aus dem öffentlichen und politischen Leben der Gemein.de kann 
folgendes mitgeteilt werden: 

1. Wahlen und Abstimmungen. 25 Januar 1942. Eidg. Volksab­
stimmung: Volksbegehren für die Erhöhung der Mitgliederzahl des 
Bundesrates und seine Wahl durch das Volk: 120 Ja, 133 Nein. -
Kant. Abstimmung: Gesetz über. die Erhebung einer kantonalen 
Wehrsteuer: 180 Ja, 70 Nein. - ,Gemeinde-Urnenroahl: Wahl eines 
Primarlehrers an der Oberschule (Hans Rikli). Nichtausschreibung 
208 Stimmen. Ausschreibung 30 Stimmen. - J. Mai 1942. Eidg. Ab­
stimmung: Volksbegehren betr. die Reorganisation des Nationalrates: 
82 Ja, 195 Nein. -Regierungsratsroahlen: Stimmen haben erhalten: 
Dr. Dürrenmatt 276, Dr. Gafner 280, Grimm R. 281, Dr. Guggisberg 
279, Moeckli G. 280, Dr. Mouttet 278, Dr. Rudolf 277, Seematter 279, 
Stähli 276. - Grossratsroahlen: Stimmen haben erhalten: Zingg 
306, Rytz 145, Bieri 126, Stämpfli 192, Bieler 109. - Gemeinde­
Urnenroahl : Wahl einer Primarlehrerin an der Unterschule (Martha 
Hänzer). Nichtausschreibung 228 Stimmen. Ausschreibung 46 Stim­
men. - 5. Juli 1942. Kant. Abstimmung: Gesetz über die Kantonal­
bank: 41 Ja, 13 Nein. Gesetz betr. Teuerungszulagen für die Lehrer: 
31 Ja, 26 Nein. Brandversicherungsgesetz: 40 Ja, 14 Nein. 

5./6. Dezember 1942: Gemeinde-Proporzroahlen. Es sind folgende 
gemeinsame Kandidaten der Bürgerpartei, der Freisinnig-dem. Par­
tei und der Soz.-dem. Partei Laupen gewählt worden: 1. 7 Mitglie­
der des Gemeinderates: 1. Bieler Karl, Buchdrucker, bish., 2. Im­
hof Hans, Gärtner, bish., 3. Rickli Fred, Bezirksagent, bish., 4. 
Teutsch Jakob, Werkführer, bish., 5. Vautravers-Rychener Ernst, 
bish., 6. Weber Felix, Tierarzt, bish., 7. Zingg Ernst, Grossrat, bish. 
- II. 5 Mitglieder der Finanz- und Rechnungsprüfungskommission : 
L Freiburghaus Paul, Kaufmann, bish., 2. Klopfstein Hans, Sls., 
Landwirt, bish., 3. Kuhn Johann, Lithograph, bish., 4. Meier Walter. 
Bäcker, neu, 5. Riesen Hermann, Käser, neu. - III. 7 Mitglieder 
der Armenkommission: 1. Friedrich Ernst, Bisc;uitsfabrikarbeiter, 
bish., 2. Gutknecht Hans, Negotiant, bish., 3. Jahn Paul, Pfarrer, 
bish., 4. Räz-Ryser Margrit, Metzgers, neu, 5. Ruprecht Hans, Car­
tonnagearbeiter, bish., 6. Weber Felix, Tierarzt, bish., 7. Wyssmann 
Fritz, Landwirt, bish. - IV. 7 Mitglieder der Primarschulkommis­
sion: 1. Gerber Hans, Drogerieangestellter, neu, 2. Herren Hans, 
Wirt, bish., 3. Jahn Paul, Pfarrer, bish:, 4. Räz Paul, Landwirt, neu, 
5. Schweizer Erwin, Mechaniker, neu, 6. Uebersax Ernst, Zahnarzt, 
neu, 7. Wenger Karl, Schreiner, bish. 

12./13. Dezember 1942. Kant. Abstimmung: Abänderung des 
Steuergesetzes: 156 Ja, 15 Nein. - Gemeinde-Majorzroahlen: Ge­
wählt wurden als Gemeinde- und Gemeinderats-Präsident Ernst 
Zingg, Gemeinde- und Gemeinderats-Vizepräsident Karl Bieler, Ge­
meinde- und Gemeinderatsschreiber Alfred Schmid, letzterer auch 
als Gemeindekassier. 

2. Gemeinde-Versammlungen. 26. Januar 1942. Ordentliche Ver­
sammlung. Traktanden: 1. Protokol). 2. Genehmigung der sämt­
lichen Gemeinderechnungen pro 1941. 3. Genehmigung des Budgets 
und Wassertarifs sowie Bestimmung · des Teilansatzes und der 
Hundetaxen pro 1942. 4. Beschlussfassung über die Aufhebung des 
Obligatoriums der Arbeitslosenversicherung. 5. Beschlussfassung 
über die Abänderung von Art. 6, Lit. a des Organisations- und 
Verwaltungs-Reglementes vom 4. Oktober 1920. 6. Unvorhergese­
henes. Das Protokoll, die Gemeinderechnungen pro 1941 sowie das 
Budget pro 1942 wurden einstimmig genehmigt, ebenso wurden die 
Anträge der vorberatenden Behörden betr. Beibehaltung der bis­
herigen Teilansätze und der Hundetaxen gutgeheissen. Mit grosser 
Mehrheit wurde das Obligatorium der Arbeitslosenversicherung 
aufgehoben und Art. 6, Lit. a des Organisations- und Verwaltungs­
Reglementes vom 4. Oktober 1920 in dem Sinne abgeändert, dass 

die Budget-Gemeinde-Versammlungen in Zukunft vor Neujahr statt­
zufinden haben, - 19. Oktober 1942. Ausserordentliche Versamm­
lung. Traktanden: 1. Protokoll. 2. Kredit-Bewilligung_ für die Was­
serzuleitung und Strassenanlage zum Kranken- und Altersheim des 
Amtes Laupen. 3. Na,chkredit-Bewilligung für Anschaffungen der 
Ortswehr Laupen. 4. 'Orientierung über kriegswirtschaftliche Mass­
nahmen. Winterhilfe. Verschiedenes. Das Protokoll wurde gutge­
heissen. Ebenso wurden die verlangten Kredite für Wasserzuleitung 
und Strassenanlage zum Kranken- und Altersheim sowie der 
Nachkredit für Anschaffungen der Ortswehr genehmigt und be­
willigt. Ueber Traktandum 4 referierten die Herren Bieler, Feller 
und Rüedi. 

J. Ergebnis.,e der Ortsgutsrechnung pro 1941. 
Total Einnahmen . . . . . 
Total Ausgaben . . . . . . . . . . . 

Fr. 
, 

160,131.61 
157,233.35 

AktiD-Restanz _F_r_. __ 2..;..,8_9_8_.2_6 

Totaleingang an Steuern und Steuerzinsen pro 
1941 inkl. Ausstände aus früheren Jahren und 
Nachsteuern . . . . . . . . . 

Steuerausstände pro 1941 und früheren . Jahren 

Rohvermögen der Ortsgutsrechnung . 
Schulden . . . . . . . . . . . 

Fr. - 122,453.08 

> 36,462.05 

Fr. 1,044,097.47 . 
> 685,,000.-

ReinDermögen der Gemeinde per 31. Dezember 1941 Fr. 359,097.47 

4. Budget und Bestimmung des Tellansatzes pro 1942. 
Total Einnahmen . . . . . . . . . . . . Fr. 158,248.26 
Total Ausgaben . . . . . . . . . . . . > 160,160.-

Mutmassliche Passiv~Rest'anz _F_r_. __ 1;..,9_1_1_.7_4 

Teilansatz wie letztes Jahr: Fr. 3.50 vom Tausend Vermögen. 
Fr. 5.25 vom Hundert Einkommen 1. Klasse und Fr. 8.75 vom Hun­
dert Einkommen II. Klasse. Hundetaxe Fr. 15.- per Stück. 

Todesfälle im Jahre 1942 

1. Baumann geb. Trollope Florence Hannah, geb. 1896, verstorben 
am 3. Januar 1942. 

.!. Friedrich Rudolf, geb. 1857, Handlanger, verstorben am 5. Ja­
nuar 1942. 

3. Ruprecht geb. Hirt Marie, geb. 1889, verstorben am 12. Januar 
1942. 

4. W enger geb. Schläfli Anna Maria, geb. 1854, Negotiantin, ver­
storben am 25. Februar 1942. 

5. Scheidegger geb. Luginbühl Anna, geb. 1886, verstorben am 
24. März 1942. 

6. Bieri geb. Michel Maria, geb. 1873, verstorben am 20. April 1942. 

7. Noth Marcel Rene, geb. 1926, Bäcker-Konditorlehrling, verstor­
ben am 10. Juni 1942. 

tl. Stauffer Otto Gottfried, geb. 1884, Uhrmacher, verstorben am 
15. Juni 1942. 

9. Maurer Emil, geb. 1861, Notar und Kassaverwalter, verstorben 
am 2. Juli 1942. 

10. Mäder Friedrich, geb. 1855, Taglöhner, verstorben am 7. Juli 
i942. 

11. Balmer geb. Wächter Marie, geb. 1860, verstorben am 22. Juli 
1942. 

12. Baumann Jakob, geb. 1877, Kondukteur, verstorben am 11. Sep­
tember 1942. 

13. Burkhard geb. Bützberger Maria Alvina, geb. 1895, · verstorben 
am 14. September 1942. 
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14. Frutiger Paul, geb. 1893, Notar, Amtsschreiber und Amtsschaff­
ner, verstorben am 6. November 1942. 

15. Schneider geb. Hasler Marie Frieda, geb. 1884, verstorben am 
25. November 1942. 

Kriegsfeuerwehr 

12. Januar 1942: Sitzung der Feuerwehrkommission. Rechnungs­
passation. Budget 1942. Arbeitsprogramm 1942. 

15. Februar 1942: Kaminbrand im Gebäude der Gehr. Adolf und 
Ernst Klopfstein. 

23. Februar 1942: Frühjahrsrekrutierung. 

12. März 1942: Kaminbrand im Hause Ruprecht-Zehnder, Markt-
gasse. 

5. Oktober 1942: Herbstrekrutierung. 

2i'. Oktober 1942: Alarmübung der gesamten Feuerwehr. 

Im Verlaufe des Jahr~ sind die ordentlichen Uebungen und 
Kaderkurse in Laupen und Neuenegg abgehalten worden. 

Landwirtschaft 

In der Gemeinde Laupen werden für die kommende Anbau­
periode, d. h. im Frühling 1943 etwa 51% des Kulturlandes unter 
dem Pflug sein. Man hofft, eine weitere Ausdehnung des Acker­
baues . werde nicht mehr verlangt. Die landwirtschaftliche Produk.­
tion in ihrer Gesamtheit lässt sich nicht nach Belieben steigern. 
Einmal fehlt es für den stark ausgedehnten Ackerbau an genügen­
der Düngung, weil die Viehbestände reduziert werden müssen. Der 
chemische Dünger steht ebenfalls nur in ungenügenden Mengen 
zur Verfügung. Parallel mit der Reduktion der Viehbestände geht 
auch die Erzeugung von Fleisch und Milch zurück. 

Die Kontrolle über die Verwendung und die Ablieferung des 
Brotgetreides üit schärfer geworden. Das Getreide ist nach dem 
Dreschen . zu wägen und der Gesamtertrag ist festzustellen. Das 
sogenannte leichte Getreide da·rf nicht mehr an die Tiere verfüt­
tert werden, insofern es noch mahlfähig ist. Die Produzenten müs­
sen sich auch über Ertrag, Eigenverbrauch, Ablieferung und even­
tuellen Minderertrag ausweisen. Die Kartoffelernte wird ebenfalls 
mehr erfasst als bisher. Es sind diesen Herbst aber auch gewaltige 
Mengen Kartoffeln für den Konsum abgeliefert worden. Das <grosse 
Schlachtvieh> kann nicht mehr frei in den Handel gebracht wer­
den, sondern muss an bestimmten Tagen einer Kommission gestellt 
werden . . Diese Kommission bestimmt den Preis, übernimmt die 
Tiere und besorgt die Zuteilung an die Metzgerschaft. Alle diese 
Massnahmen zeugen vom Ernst unserer Versorgungslage und be­
zwecken die gleichmässige Verteilung der wichtigsten Lebensmittel 
an die gesamte Bevölkerung. · 

Getreidepreise: Weizen Fr. 50.- bis Fr. 52.50, Mische} Fr. 49.-, 
Roggen Fr. 48.- per 100 kg. 

Schlachtvieh: Kühe und Rinder Fr. 1.30 bis Fr. 2.30. 

Tafelobst: Fr. 35.- bis etwa Fr. 55.-, je nach Sorte und Qua­
lität. 

Vereinsleben 

Gemeinnütziger Frauenverein 

1 Hauptversammlung am 2. März; 8 Vorstandssitzungen; 9 Ar-· 
beitsabende (Wäsche für das Alters- und Krankenheim); 1 Vortrag 
über; Zellwolle, ein neuer Bekleidungs-Rohstoff. Referent: Herr E. 
Zingg, Gemeindepräsident; 1 Vortrag über: Die Mitarbeit der Frau 
in der Gemeinde. Referentin: Frl. Dr. A. L. Grütter, Bern; Besuch 
im bernischen Pestalozziheim in Bolligen (Nacherziehungsheim für 
Mädchen) am 23. September; 1 Teesammlung, durchgeführt für. das 
Internationale und das Schweizerische Rote Kreuz. Resultat sehr 
erfreulich. Der Tee ist von Genf aus an die verschiedensten Ge­
fangenenlager verschickt worden. - Arbeitsbeschaffung: Ein Ar0 

meeauftrag von 300 Paar Socken konnte an etwa 30 Strickerinnen 
verteilt werden. Arl?eitslohn pro Paar Fr. 1.45. Für unsere Soldaten 
wurde im Winter im Gemeindehaus während mehreren Wochen 
Tee und Milch gekocht. - Ueber 300 Abzeichen wurden für das 
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schweizerische Winterhilfswerk verkauft. - Die Beratungsstelle 
wurde in 25 Fällen beansprucht. - Der 18. Dezember vereinigte 
unsere Gäste mit den Aktiv- und Passivmitgliedern zu einer gros­
sen Weihnachtsfamilie. Das Krippenspiel, dargestellt von der Ober­
schule, und die Worte von Herrn Pfr. Jahn leiteten den stillen, 
schönen Weihnachtsabend ein. 

Wir möchten an dieser Stelle noch herzlich 'danken allen Ak­
tiven und Passiven, den Leiterinnen der Soldatenstube und der 
Soldatenküche und ihren Helferinnen, allen, die für uns nähten, 
strickten, flickten, uns Kleider, Tee und Geldmittel schenkten. 
Speziellen Dank noch unseren jugendlichen Mitarbeiterinnen, die 
sich so flott einsetzten für die Sammlung des Roten Kreuzes und 
für das Winterhilfswerk unserer Heimat; herzlichen Dank auch 
dem Pfadfinder, der «allzeit bereit», die Soldatenküche mit Milch 
versorgte. - Ferner haben wir noch im Auftrag der Soldaten den 
Dank an die Bevölkerung von Laupen, die sie so freundlich aufge­
nommen habe, weiterzuleiten. 

Samariter-Verein Laupen und Umgebung 

Im Berichtsjahr wurde ein Krankenpflegekurs durchgeführt, 
dessen Teilnehmerinnenzahl sehr gross war. - Für einen öffent­
lichen Vortrag «Das Kind> konnte Herr Hauptmann Dr. Barnatter 
gewonnen werden. - Krankenpflege- oder Samariter-Uebungen 
sind jeden Monat durchgeführt worden. - Bei Uebungen der Orts­
wehr hat die Sanitätsgruppe stets teilgenommen. - Die verschie­
denen Karten- und Markenverkäufe, Sammlungen usw. sind mit 
erfreulichem Erfolg durchgeführt worden. - Lebensmittel-, Textil­
und Schuhcoupons konnten zu verschiedenen Malen dem Schweiz. 
Roten Kreuz eingesandt werden. 

Wir danken für alle Zuwendungen und Spenden aufs verbind­
lichste. 

Männerchor 

1942 war für den Männerchor Laupen ein Jahr voller Arbeit. 
Die gute Kameradschaft im Verein und die Erfolge bei den An­
lässen ernster und heiterer Art brachten dem Männerchor einen 
erfreulichen Zuwachs an Aktiv- und Passivmitgliedern. 

Anlässe: 25. Dezember 1941: Weihnachtsgesang in der Kirche. 
Zwei Liedervorträge (als Gemischter Chor). - 2?. Dezember 1941: 
Silvesterhöck. Den Gemeindebehörde.n ein Ständchen gebracht. -
11. Januar 1942: Konzert von Herrn Hägler, Biel (Klavier), und 
Herrn Gertsch, Bern (Bariton), in der Kirche. <Die Winterreise> 
von F. Schubert. - 28. Januar: Teilnahme am Kompagnie-Abend 
der Ortswehr Laupen im Bärensaal. - 1. Februar: Sonntags-Predigt. 
Zwei Liedervorträge aus dem neuen Kirchengesangbuch. - 5. April: 
Oster-Predigt. Zwei Liedervorträge mit Orgelbegleitung (als Ge­
mischter Chor). - 18. April: Familienabend im Bärensaal. Motto: 
Im Rationierungsbureau. - 22. April: Ständchen auf dem Läubli­
platz. - 10. Mai: Kantonale Sängerveteranen-Ehrung in Biel. Män­
nerchor Laupen: Schneider Christian und Nydegger Christian. -
5. Juli : Teilnahme am Seeländ. Sängertag in Nidau (als Gesang­
vereine). Wettlied: «Heimweh» von H. Suter. Seeländischer Sänger­
veteran: F. Weber (30 Jahre). Mittags 13.00 Uhr war der Männer­
chor wieder in Laupen, um seinem verstorbenen ältesten Ehrenmit­
glied Notar Emil Maurer mit einem Grablied die letzte Ehre zu 
erweisen. - 9. Juli brachten wir unsern kranken Sängerkameraden 
Gottfried Stooss und alt Sek.-Lehrer Peytrignet ein Ständchen. -
16./23. Juli je ein Ständchen in Gammen und Kriechenwil. - 1. Au­
gust: Teilnahme als Gemischter Chor an der Augustfeier auf dem 
Läubliplatz. - 11. September: Ein Ständchen in Brüggelbach. Ge­
sangliche Marschübung. 1?./24. Oktober: Unterhaltungsabend im 
Sternensaal. Motto: Zeitlupe im Lied. 

Frauenchor 

21. Dezember: Abend-Gottesdienst. Gern. Chor, Weihnachtskan­
tate von Mich. Prätorius. - Ostern 1942: Zwei Gemischtchorlieder 
aus dem neuen Kirchengesangbuch. - 18. April: Familienabend un­
ter dem Motto: dm Rationierungsbureau.» - 12. Mai: Hauptver­
sammlung im Lindensäli. - 17.Mai: Maibummel ins Bonn-Bad. -
5. Juli: Teilnahme am Seeländ. Sängertag in Nidau. - 1. August : 
Mitwirkung an der Bundesfeier auf dem Läubliplatz. - 1?. und 

24. Oktober : Unterhaltungsabend, gemeinsam mit dem Männer­
chor. 1. Teil: Heimatlieder von Hermann Suter. 2. Teil : «Zytlupe 
- aber dasmal i Liedere!> 

Während des Sommers wurde verschiedenen kranken Personen 
ein Ständchen gebracht. 

Militärmusik 

31. Dezember 1941: Silvesterkonzert auf dem Bärenplatz. - 15. 
und 22. März 1942: Aufführung mit Turnverein. Theater, Konzert, 
Aufführung: «Zwöierlei Schatzig.» 1. Mai: Platzkonzert. 
26. Mai: Platzkonzert. - 31. Mai: Armeetag: Rundgang durchs 
Städtchen und Empfang der Musikgesellschaft Muri. - 5. Juli: 
Trauermusik zu Ehren unseres verdienten Ehrenmitgliedes, Herrn 
Notar E. Maurer. - 1. August: Mitwirkung an der Augustfeier 
mit anschliessendem Konzert im Linden garten. - 9. August: Gar­
tenfest in der Sensebrücke - 23. August: Mitwirkung am Mit­
telländischen Musiktag in Köniz. 

Turnverein 

14. und 21. März: Gemeinsame Vorstellung im <:Sternen> mit dem 
Damenturnverein und der Militärmusik. - 3. Mai: Zum erstenmal 
wurde das «Quer durch Bern» durch eine 12köpfige Mannschaft 
beschickt, die sich im 18. Rang klassierte. - 14. Mai: Mittelländ. 
Turnfahrt auf den Möschberg. - 1?. Mai: Unsere Läufergruppe be­
legte am «Quer durch Freiburg» den 4. Rang in Kat. B. - .?. Juni: 
Zu den Nachwuchskämpfen fanden sich 50 Teilnehmer aus einem 
weiteren Umkreis ein. - 12. Juni : Unsere Sektion arbeitete am 
Kant. Turntag in Worb und verdiente sich den Lorbeer I. Kl. mit 
dem 5. Rang, VI. Kat. - 30. August: Der Wanderpreis der Vereini­
gung der Turnvereine des Sensebezirkes gelangte diesmal in einem 
«Quer durch Laupen» zur Austragung. Es nahmen daran 14 Mann­
schaften mit 140 Läufern teil, von denen der T.V. Schwarzenburg 
als Sieger hervorging. 

Vorunterricht: Durch die Neuordnung des Vorunterrichts ist 
dem Verein und besonders dem V.-U.-Leiter eine vermehrte Aufgabe 
erwachsen. So führten wir am 2?. September für den ganzen 
Amtsbezirk die Leistungsprüfungen in den Grundfächern durch. 
Trotz anhaltendem Regen stellten sich 125 Prüflinge, von denen 
20% die eidg. Anforderungen erfüllten. Am 4. Oktober wurde der 
Gepäckmarsch über 20 und 25 km ausgeführt, den alle 82 Kandi­
daten erfüllten. 

Damenturnverein 

Unser Verein erfreute sich auch im vergangenen Jahre eines 
regen Turnbetriebes, der zwar im "Tinter auf Räumlichkeiten des 
Schulhauses beschränkt werden musste. - Im März Beteiligung an 
den Vorführungen der Militärmusik urid der Turnvereine. - Eine 
stattliche Zahl Turnerinnen besuchte, der Einladung des Turnver­
eins folgend, die traditionelle mittelländische Turnfahrt am Auf­
fahrtstage. - Am 12. Juli, anlässlich der dezentr. kant. Turntage in 
Worb, wirkte unser Verein an den Gesamtvorführungen der Mittel­
länd. Damenturnvereinigung mit. - Turnabend Montag. 

Jugendriege 

Die Uebungen wuden das ganze Jahr unter der bewährten Lei­
tung von Fred Erne durchgeführt. - Am 6. September fand als 
einziger Anlass der Mittelländische J ugendriegentag in Bern statt. 
Von den 11 Beteiligten erhielten 4 Buben für gute Leistungen das 
Diplom. 

Schützengesellschaft 

Unsere Tätigkeit: Teilnahme am historischen Neueneggschiessen 
mit 2 Gruppen. - Bei obligatorischen Ucbungen total 24 eidg. 
Anerkennungskarten. - Eidg. Feldsektionswettschiessen in Laupen: 
Resultat: II. Kategorie mit ?1,751 Punkten im 1. Rang, 8 Einzel­
kränze. - Teilnahme am historischen Murtenschiesscn in Murten. 
- Feldmeisterschaftsschiessen in Bern. - Amtsschiessen in Güm­
menen. - Am 11. Oktober wurde ein gut besuchtes Schlusschiessen 
durchgeführt. - Durchführung eines Jungschützenkurses, 20 Teil­
nehmer. 

Militärschützen 

9./10. Mai: Teilnahme am Eidg. Feldsektions-Wettschiessen, 
Schiessplatz Laupen, 5? Teilnehmer. Resultat: Sektionskranz mit 
69,965 Punkten, 5 Einzelkränze. - 2?. September: Teilnahme am 
Amts-Verbandsschiessen in Gümmenen. 

Verkehrsverein 

Der Zeitumstände wegen wurden im Berichtsjahr keine grossen 
Aktionen unternommen, dagegen weiter alles geprüft und getan, 
was zur Verschönerung des Städtchens beitrug, allem voran in der 
Mithilfe zur Schmückung der Brunnen und Häuser mit Blumen. 

Knaben-Trommler- und -Pfeiferkorps 

Unsere Buben haben folgende Anlässe miterlebt: Neujahrsnach­
mittag in Kriechenwil, Neueneggschiessen, Frühlingsausmarsch 
nach Liebistorf, Besuch des Schweizerischen Burgenvereins in Lau­
pen, Herbstausflug nach Murten und Praz. 

Verein ehemaliger Sekundarschüler 

D'Folge vom Chrieg wärde ging grösser u schwärer - ds Läbe 

wird kompliziert u de Mönsche ihri gröschti Sorg isch hüt ds 

Aesse, ds täglech Brot. Es isch begryflig, dass d'Lüt nid meh Zyt 

u Fiduz bei, sech de Vereine z'widme u drum isch o ds vergangene 

Jahr still z'Aend gange. - Am 20. Jänner isch der Vorstand im 

Cafe Stäffe z'Bärn zsämecho u na der Sitzig hei mer e gmüetlige 

Höck gha mit de Bärner-Loupener; i ha ne öppis us der Hof­

gschicht «Uttewih vorgläse. A där Sitzig hei mer beschlosse, üser 

Schuel e Film-Projäktionsapparat z'schänke. Sächshundertfüfzg 

Franke hei mer dra zahlt - hundertvierzg Franke sy vo privater 

Syte z'Loupe no dra gstüüret worde. D'Lehrerschaft het is die Gab 

verdankt u het is versproche, d'Schüeler bi ihrem Schuelustritt uf 

üsi Vereinigung uf merksam z 'mache. Die «Ehemalige» wei es 

feschts Bann sy, wo se für ds ganze Läbe mit ihrem Heimatstedtli 

verbindet u verchnüpft. Mir zellen is zu Loupe u zu de Loupener 

u mir sy stolz druf! U wie schön isch es doch, i der hüttige freud­

lose Zyt, amene Ort no chlei dörfe deheime z'sy! 

Der Tod het us üsne Reihe abgrüeft: Emil Maurer, Notar -

Otto Stauffer, Uhrmacher - Fritz Freiburghaus, Gutenbergstrasse, 

Bern. Was der Herr Murer üs allne isch gsi, das wird öpper ander 

i där Zytig säge - vom Stauffer-Otti heisst's allgemein: es isch e 

liebe, nätte Mönsch gsi - aber o der Fritz Friberghus isch ging no 

a sym Loupe ghanget, wen er. o sälte meh isch usecho. - Es isch 

no öpper gstorbe, wo nid Mitglied isch gsi, derfür sy syner 

Gschwüschterti fasch alli by-n-is - das isch ds Martha Schnyder 

(Schwester Magda) vo Dttewil. Sys ganze Läbe het es de lydende 

Mitmönsche g'opferet, het syner Chreft ufbruucht im Dienscht vo 

der Barmhärzigkeit! Totchrank isch es mit em Flugzüüg us der 

Frömdi heicho - es paar Tag nachhär isch sys Läben erlösche ... 

es het hei chönne cho stärbe un es isch dankbar gsi für die Gnad! 

- 0 bi üsem Vizepräsident, em verehrte Fritz Ruprecht, isch töifs 

Leid ygchehrt - är het sy einzigi Tochter, d'Marianne Frey, ver­

lore. Amene Chindli het sie ds Läbe gäh u derfür ihres müesse 

lah: Liebi Loupener, dir wüsst alli, was der Herr Ruprächt für üs 

un üsi Schuel bedütet. Sy Hochhärzigkeit, sy töifi brönnigi .Liebi 

zu syr alte Heimat sy bekamit. Drum wei mer ihm alli d'Hann 

drücke u Anteil näh a sym Sehmärz! Herr Fürspräch, mir füehle 

mit euch! Alli die, wo-n-is sy voragange, blybe unvergässe! 

Kassabericht: Guthaben auf Sparheft = Fr. 411.85, Guthaben 

auf Checkrechnung = Fr. 152.68, Total = Fr. 564.53. - Mitglieder­

bestand auf 1. Oktober 1942 = 20? (1941 = 212). 

Nid abnäh soll üsi Gmeind! Grösser u stercher wärde soll sie 

vürderhi! Es isch zum Nutze vo üser Sekundarschuel! U jede u 

jedes wo zletschtmal us em schöne Schuelhus geit, soll sech's zur 

Ehr arächne, zu den «Ehemalige:. z'ghöre! Emil Balmer. 
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Neuenegg Chronik 

1. November 1941 bis 31. Oktober 1942 

Oeffentliches und politisches Leben 

1. Abstimmungen und Wahlen. 

a) Eidgenössische: 25. Januar 1942 : Volksbegehren für die Er­
höhung der Mitgliederz.ahl des Bundesrates und seine Wahl durch 
das Volk: 163 Ja, 279 Nein. - b) Kantonale : 25. Januar 1942: Ge­
setz über. die Erhebung einer kant. Wehrsteuer: 198 Ja, 241 Nein. -
3. Mai 1942: Erneuerungswahl von 3 Mitgliedern in den Grossen 
Rat: Stimmen erhielten: B.G.B. Zingg 334, Rytz 277, Bieri 204; 
S.D.P. Stämpfli 338, Bieler 130; J .B. Flühmann 281, Hurni 140, 
Schneider 131. - 5. Juli 1942: 1. Gesetz über die Kantonalbank: 
70 Ja, 41 Nein. 2. Gesetz über die Ausrichtung von Teuerungszula­
gen an die Lehrerschaft: 6? Ja, 4-? Nein. - 3, Gesetz betr. die Ab­
änderung und Ergänzung bei Versicherung der Gebäude gegen 
Feuergefahr: 80 Ja, 32 Nein. 

2. Gemeindeversammlungen. 

27. Dezember 1941. Traktanden: 1. Protokoll. 2. Beratung und 
Genehmigung des Voranschlages, Erkennung der Telle, Festsetzung 
der Hundetaxen pro 1942 . . 3. Kompetenzerteilung an den Gemeinde­
rat zur Ordnung der Entschädigungen für die kriegswirtschaftl. 
Arbeiten. Beschlüsse : Einmütige Gutheissung und Zustimmung zu 
allen 3 Traktanden. - 25. April 1942. Traktanden: 1, Protokoll. 
2. Passation sämtl. Verwaltungs-, Schul- und Armenrechnungen 
pro 1941. 3. Beschlussfassung über die Ausrichtung von Teuerungs­
zulagen an die Lehrerschaft. 4. Wahl eines Präsidenten der Kranken­
kommission infolge Demission des bisherigen. 5. Beschlussfassung 
über die Ausschreibung oder Nichtausschreibung folgender Lehr­
stellen: a) der obern Mittelschule Neuenegg: Inh. H. Beyeler ; b) der 
Unterschule Bramberg: Inh. Frl. H. Rohrbach; beide wegen Ablauf 
der Amtsdauer: 30. 4. und 31. 10. 42. Beschlüsse : Ziff. 1, 2 und 3: 
Genehmigung und Gutheissung; Ziff. 4: als Präsident der l(:ranken­
kommission wurde bezeichnet: Herr Pfarrer Krenger; Ziff. 5: ein­
stimmige Wahlbestätigung der beiden Lehrkräfte. 

3. Arbeitslosenwesen. 

Mitgliederbestand auf 31. Oktober 1942: a) der eigenen Kasse, 
d. h. der städt. Arbeitslosenkasse Bern 19; b) _andern Verbandskas­
sen angeschlossene : 1. Bau- und Holzarbeiterverband 25; 2. Metall­
und Uhrenarbeiterverband 7; 3. Handel und Transport 1; 4. Bund 
eva:ng. Arbeiter und Angestellter 1; 5. Schweiz. Typographenbund 2; 
6. Kaufm. Verein 1; total = 56. 

4. Zivilstandswesen: 

1. November 1941 bis 31. Oktober 1942: a) Geburten in Neuenegg 
36; : b) Geburten auswärts, Eltern aber in Neuenegg :wohnsitzbe­
rechtigt .19; c) Trauungen in Neuenegg 34; d) Todesfälle in Neuen­
egg 15; auswärts, aber wohnsitzberechtigt in Neuenegg 10. 

Verstorben in Neuenegg: 1. Mischler Johann, geb. 1879. 2. Her­
ren-Freiburghaus Elise, geb. 1850. 3. Scherler Rosina, geb. 1866. 
4. Freiburghaus Friedr., geb. 1883. 5. Kobel Anna Elisabeth, geb. 
1856. 6. Schneeberger Elise, geb. 1870. 7. Mäder Johann, geb. 1873. 
8. Ritter-Bucher Elisab., geb. 1864. 9. Wyssmann Friedrich, geb. 1853. 
10. Marschall-Thomet Samuel, geb. 1850. 11. Berger Friedrich, geb. 
1859. 12. Streit-Walther Ka_th., geb. 1874. 13. Beerj Friedr. Jakob, 
geb. 1861. 14. Niederhäuser Olga, geb. 1924. 15. Fontana Cirillo, 
geb. 1872. Auswärts verstorben: 1. Hänni Anna Maria, geb. 1865 
2. Freiburghaus-Wyssmann Fritz, geb. 1910. 3. Studer-Mauerhofer 
Elise, geb. 1884. 4. Fuch_ser Anna, geb. 1878. 5. Salvisberg Niklaus, 
geb. 1884. 6. Ramseier-Riesen Elisab., geb. 1866. 7. Hirt-Zwahlen 
Karo!, geb. 1871. 8. Schlegel Ernst, geb. 1890. 9. Weibel Emil Ro­
bert, geb. 1893. · 10. Zehnder-Mischler Hilda, geb. 1913. 
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Ortsgutsrechnung pro 1941. 

Lauf ende Verwaltung: 

Einnahmen: 

1. Aktivsaldo letzter Rechnung 
2. Liegenschaftsertrag 
3. Kapitalzinse 
4. Ortspolizeigebühren 
5. Hundetaxen . . 
6. Jagdpatentgebühren 
7. Feuerwehrersatz.steuern . . 
8. Staats- und Brandkassenbeiträge 
9. Gemeindesteuern . . . . . . 

10. Kontokorrentrückzü.ge . . . . . . . . . 
11. Erhebungen a. d. Amortisationsfonds Sense T. B. 
Ua. Erhobene Vorschüsse . . . . . . . . . . 
12. Beiträge der Gemeinde Köniz an die Kosten der 

Schulen in Thörishaus . . . . . . . . . . 
Beiträge von Köniz und Mühleberg an das Feuer­
wehrwesen 

13. Postcheckrückzüge 
14. Bezugsprovisionen 
15. Militärwesen: 

a) Pferdemiete 
b) Rückerstattungen i. S. Aus­

gleichskasse 
c) Heu und Stroh usw. 

16. Staatsbeiträge in Armensachen 
17. Div. Verkäufe und Kostenanteile 
18. Verschiedenes . . . . . . 

Ausgaben: 

Fr. 7,530.60 

1,048.05 
» 10,903.65 

Summa 

1. Passivsaldo . . . . . . . . . . . . 
2. Unterhalt der Gebäude und Liegenschaften 
3. Miet- und Pachtzinse . . . . 
4. Kapitalzinse . . . . . . . 
5. Kontokorrenteinlagen 

Amortisationsfonds Sense T. B. 
Amortisationskasse Sense T. B. 

6. Gemeindebeiträge: 
a) Primarschulwesen 
b) Sekundarschulwesen 
c) Armen- und Spendwesen . 
d) Kirchenwesen 
e) Hauswirtschaftliche Schule 
f) Gewerbeschulen 

7. Allgemeine Verwaltungskosten 
8. Ortspolizei: 

Feuerwehr- und Löschwesen 
Arinenpolizei 
Verschiedenes 

9. Militärwesen . . . . . . . 
10. Bauwesen . . . . . . . . 

Fr. 71,857.57 
» 5,000.­
» 15,100.-­
.» 7,563.67 
» 2,700.­
» 1,710.40 

Fr: 3,462.­
» 432.27 
» 2,349.15 

11. Verkehrswesen . . . . . . . . . . 
12. Steuern, Teilen und Versicherungsbeiträge 
13. Arbeitslosenversicherung . . . . 
14. Subventionen ä. Fonds perdu . . . 
15. Rückerstattungen von Vorschüssen . 
16. Zuschüsse an die Kapitalverwaltung 
17. Postcheckeinzahlungen . . . . . 
18. Arbeitslosenversicherung . . . . 
19. Oeffentliche Beleuchtung . . . . . 
20. Rückerstattung der Staatsbeiträge an die Armen-

kasse . . · . . . . . . . . . . . . • • • 
21. Verschiedenes . . . . . . . 
22. Rechnungskosten . . . . . . . 

Fr. 9,204.58 
» 4,475.15 
» 482.40 
» 620.55 
» 1,125...-
" 172.45 
» 2.361.50 
» 888.90 
» 164,308.77 
,. 57,000.·­
> 6,000.­
» 10,000.-

» 6,170.15 

» 283.50 
» 121,982.32 . 
» 12,623.25 

» 19,482.30 
» 20,066.50 
» 2,685.50 
» 7,594.20 

Fr. 447,527.02 

Fr. 
> 3,742.45 
» 1,000.-
» 1,769.25 
» 45,000.-
» 3,000.-
» 7,000.-

» 103,931.64 
» 19,543.03 

» 6,243.42 
» 41,312.19 
» 19,120.38 
» 2,524.20 
» 1,229.39 
» 238.10 
» 6,263.25 
» 10,000.­
» 8,720.80 
» 121,411.99 
» 6,293.90 
» 1,281.65 

J> 

» 

20,066.50 
8,795.13 

500.-

Summa Ausgaben Fr. 4J8,987.27 

Einnahmen 
Ausgaben 

Bilanz. 
. . . . . . . . . . . . Fr. 447,527.02 
• . . • • • • • > 438,987.27 

Aktivsaldo auf JJ . Dezember 1941 Fr. 8,5J9.75 

Kirchgemeinde 

Im Berichtsjahre hielt der Kirchgemeinderat 8 Sitzungen ab; 
die Kirchgemeinde versammelte sich unter zweien Malen. Auf 
Ende 1941 haben Christian Flühmann, Nesslern, als Präsident, und 
Samuel Herren, Thal, als Kassier der Kirchgemeinde ihre D emis­
sion eingereicht. Ihre zwölfjährige Tätigkeit im Dienste der Kirche 
sei auch an dieser Stelle bestens verdankt. Als ihre Nachfolger 
wählte die Kirchgemeindeversammlung vom 14. Dezember 1941 
Christian Mosimann, Thörishaus, und Fritz Berger, Landstuhl. Als 
neue Kirchgemeinderäte beliebten Ernst Mäder in der Süri und 
Ernst Zoss, Brüggelhach. 

Die Kirchgemeindeversammlung vom 8. März 1942 genehmigte 
die Verwaltungsrechnung pro 1941, welche bei Fr. 5717.82 Einnah­
men und Fr. 5532.75 Ausgaben mit einem Aktivsaldo von Fr. 185.07 
abschloss. Abgesehen von einigen Vertretungen und den oben an­
geführten Neuwahlen sind keine besondern Begebenheiten zu ver­
zeichnen. Das Berichtsjahr verlief durchaus ruhig und normal, 
was immer das Zeichen einer gedeihlichen Arbeit ist. 

Schulwesen 1941/42 

Primarschule 

Das · Schuljahr 1941/42 ist durch eine Reihe kriegswirtschaft­
licher Massnahmen gekennzeichnet. Wie in jeder Haushaltung 
machen sich auch im Schulbetrieb die Schwierigkeiten der gegen­
wärtigen Zeit immer mehr bemerkbar. Der Mangel an Rohstoffen 
und die notwendigen Einsparungen an Heizmaterial und Elektrizi­
tät beeinträchtigen den Schulbetrieb in recht empfindlicher Weise. 
Auch da heisst es immer wieder sich nach der Decke strecken und 
sich den neuen Verhältnissen anpassen. 

Im Berichtsjahre mussten die Schulkinder noch in vermehrtem 
Masse zu Sammelaktionen, Schädlingsbekämpfungen usw. heran­
gezogen werden. Zudem werden die Kinder immer mehr von der 
Wirtschaft zu Arbeitsleistungen beansprucht, die eigentlich über 
ihre Kräfte gehen. Grössere Kinder müssen nicht selten in den 
Militärdienst einberufene Väter, Brüder oder Knechte ersetzen. 
Dass unter diesen Umständen der Schulbetrieb leidet, . ist ver­
ständlich. 

Die Einführung der Sommerzeit hat auch in unserer Gegend 
einige Schwierigkeiten mit sich gebracht. Es hält in vielen Fa­
milien schwer, die Kinder rechtzeitig zu Bett zu bringen. Leider 
hatte -auch ein Inserat im Amtsanzeiger nicht den erwarteten Erfolg. 
Der Rückgang in der Ernährung und die dazu auftretende ver­
mehrte Belastung der Kinder fordern um so gebieterischer eine 
möglichst ausgiebige Nachtruhe. 

Die Stabilisierung der militärischen Lage unseres Landes hat 
der Schule insofern eine Erleichterung gebracht, als unsere Lehrer 
weniger häufig und vor allem auch nicht mehr so lange in den 
Militärdienst einberufen wurden. Trotz dieser Lockerung war es 
ausserordentlich schwer, die notwendigen Stellvertreter zu erhal­
ten. In den meisten Fällen mussten stellenlose Lehrerinnen an die 
Oberschulen gewählt werden. 

W.ie schon im Vorjahre wurden die Schüler während den 
Schulferien in vermehrtem Masse der· Landwirtschaft als Arbeits­
kräfte zugeführt. Der Mangel an Arbeitskräften und vor allem der 
vermehrte Anbau verlangen leider eine wei tgehende Belastung der 
grösseren Schulkinder. Es ist klar, dass· auf diese Weise die Schul­
ferien ihren Zweck kaum mehr richtig erfüllen können. 

Im Frühjahr führte die Schule die Sammelaktion für Altstoffe 
durch. Wenn wir auch nicht zu glauben wagen, dass unsere In­
dustrie auf die D auer mit d em Ergebnis dieser Aktion wird weiter 
bestehen können, so freuen wir uns doch, dass dabei der kleinste 
Schüler seinen Beitrag an die Unabhängigkeitsbestrebungen un­
seres Landes leisten konnte. 

Von der Militärdirektion des Kantons Bern wurde erstmals die 
Aktion <r Wehrhafte Jugend» organisiert. Die erzielten Ergebnisse 
scheinen die zuständigen Instanzen befriedigt zu haben. 

Die Ferienversorgung konnte nur in kleinerem Masstabe durch­
geführt werden. Alle angemeldeten Kinder wurden statt in einer 
gemeins-amen Kolonie in_ einzelnen Familien untergeb racht. Schüler­
speisung und Weihnachtsbescherung ·wurden im üblichen Rah­
men durchgeführt. Die segensreiche Tätigkeit des Frauenvereins 
sei auch an dieser Stelle bestens verdank t. 

Die eingelaufenen Neuanmeldungen für das erste Schuljahr im 
Schulkreis Neuenegg waren so zahlreich, dass eine Neueinteilung 
der Klassen notwendig :wurde. Versuchsweise wurde das erste 
Schuljahr in einer separaten Klasse zusammengefasst. Auf diese 
Weise erreichten wir _eine gleichmässigere Verteilung der Schüler­
zahlen. Diese Verschiebung hat provisorischen Charakter. Die Bei­
behaltung hängt von der Zahl der Anmeldungen im nächsten Jahr 
ab. Sollte diese wieder zurückgehen, würden wir auch wieder zu 
der früheren Klasseneinteilung zurückkehren. 

Durch Unglücksfall hat die Schule in Ernst Bieri eine tüchtige 
und wertvolle Lehrkraft verloren. Von einer Klettertour im 
Aletschgebiet, die er zusammen mit dem W alliser Bergführer 
Brunner ausführte, ist er nicht mehr zurückgekehrt. 

Ernst Bieri wurde 1934 an die Mittelklasse Thörishaus gewählt. 
Dank seiner Begabung und seinen hohen menschlichen Qualitäten 
war er der geborene Erzieher und entfaltete während den acht 
Jahren seines Wirkens eine segensreiche Tätigkeit. Auch ausser­
halb der Schule nahm er sich der Jugend an und · gewährte gerne 
jenen Hilfe, die im Leben schwer zu tragen haben. Ernst Bieri war 
auch ein begnadeter Musiker, und seine Kompositionen berechtigten 
zu den schönsten Hoffnungen. Ueber alles liebte er die Berge. Als 
leidenschaftlicher und geübter Kletterer hat er manchen schwie­
rigen Viertausender bezwungen und die hehren Schönheiten unseres 
Vaterlandes geniessen dürfen. - Nun haben ihn seine Berge zu­
rückbehalten. In Schnee und Eis liegt er begraben. Aber das, was 
er uns als Mensch, Erzieher und Kollege gewesen ist, wird über 
den Tod hinaus lebendig bleiben. 

Sekundarschule . 

Die gegenwärtig amtierende Schulkommission setzt sich wie 
folgt zusammen : Präsident: Herr Dr. med. E. Holzer, Arzt, Neuen­
egg; Sekretär-Kassier : Herr Schmalz Werner, Neuenegg; Mitglie­
der: Herren Lanz Hans, Gemeindeschreiber, Neuenegg, Stämpfli 
Friedrich, Konsumverwalter, Neuenegg, Bieri A_dolf, Landwirt, 
Wydmatt, Gurtner Emil, Kaufmann, Brüggelbach, Kaufmann Trau­
gott, Industrieller, Thörishaus. - Als Lehrer amtieren: Herr Schmid 
Walter, math.-natmwissensch. Richtung, Herr Schärli Helmut, 
sprachl.-hist. Richtung. Arbeitslehrerin: Frl. Joha_nna v. Känel, 
Thörishaus, für das 1. Halbjahr, und seither Frl. Frieda Hof er, 
Grafenried. 

Wegen Ablösungsdienst wurden einige Stellvertretungen nötig. 
Diese wurden übernommen durch: Frau K. Schärli, Neuenegg, Frl. 
Elisab. Bleuer, Bern, und Herrn Zürcher, Bern. 

24. Neueneggschiessen 

Trotz der grossen Munitionsknappheit bewegte sich die Betei­
ligung im Rahmen früherer Jahre, indem wiederum rund 600 
Schützen zum Gefechtsschiessen antra ten. Der Schiessplatz befand 
sich wieder einmal im Freiburgischen und wurde durch Ueber~ 
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querung der Sense auf einem durch die Feldschützen Neuenegg 
hergerichteten Steg erreicht. Auf eine Distanz von durchschnittlich 
150 Meter sahen sich die Schützen plötzlich frontal dem durch 
kleine Kopfscheiben markierten F einde gegenüber. Diesen galt es 
nun durch ein wohlgezieltes F euer zu vernichten oder aus seinen 
Stellungen zu werfen. Jedem Schützen stand ein Scheibchen zur 
Verfügung, das trotz relativ guter Sichtbarkeit kein leichte,s Ziel 
bot. _Trotzdem erreichte ein ganzes Trüppchen die maximale Tref­
fer- und Punktza hl. Leider konnte die dritte Division nicht ge­
nügend Scheibenmaterial zur Verfügung stellen, so dass die Or­
ga nisation wesentlich erschwert wurde. Immerhin enUedigte :;ich 
das Rechnungsbureau seiner Aufgabe in gewohnt flottem Schneid, 
so dass nur unwesentliche Verzögerungen stattfanden. 

Als Tagessieger wurden die Feldschützen Mühleberg ermittelt. 
Auch das begehrte Sternenbergbanner wechselte wiederum seinen 
Besitzer und ging an die Feldschützengesellschaft Flamatt über. 
Die besten Sektionen des Amtes Laupen erreichten folgende Ränge: 
1. Feldschützen Mühleberg ; 8. Feldschützen Neuenegg; 10. Frei­
schützen Allenlüften; 11. Feldschützen Frauenkappelen; 12. Mili­
tärschützen lhamberg. 

Nevenegg 

Im hohen Alter von 92 Jahren ist mit Samuel Marschall am. 
28. April der älteste Bürger der Gemeinde verschieden. Als Spross 
eines alteingesessenen Neueneggergeschlechtes in Wyden geboren, 
übernahm er daselbst auch den väterlichen · Hof, den er lange 
Jahre mit Geschick und Erfolg betreute. Der Heimgegangene ver­
körperte den Typ des aufgeschlossenen und mit der Scholle seiner 
Väter tief verbundenen Bauern. Für die Schönheiten · der Natur 
haue er stets ein offenes Auge, genoss sein Glück in der täglichen 
Arbeit auf Wiese und Feld, und fand es auch reichlich im Zu­
sammenleben mit seinen Angehörigen. Er sprach zeitlebens. auch 
perfekt französisch und interessierte sich bis zuletzt für aktuelle 
Tagesfragen. Seit anderthalb Jahren war er zwar bettlägerig · und 
pflegebedürftig und durfte nun nach einem gesegneten Leben in 
aller Stille zur e,vigen Ruhe eingehen. 

Es ist kein Wunder, dass sich die Oeffentlichkeit die Dienste 
des tatkräftigen und weitblickenden Mannes weitgehend sicherte. 
Es erübrigt sich, all die Kommissionen aufzuzählen, wo er in lei­
tender Stellung tätig war, oder die Ehrenämtlein, die man ihm 
anvertraute. Was -er aber in den 21 . Jahren seiner Tätigkeit als 
Präsident der Einwohnergemeinde und des Gemeinderates für das 
öffentliche Wohl geleistet hat, dessen wollen wir in Dankbarkeit 
gedenken. Seit mehr als anderthalb Dezennien lenkt nun sein 
Sohn in gleichem Sinn und Geiste das Schifflein der Gemeinde. Die 
allgemeine Achtung und Wertschätzung, die man ihm in dieser 
Eigensohaft entgegenbringt, ist nicht zuletzt auch ein Akt der 
Dankbarkeit und des Vertrauens gegenüber seinem Vater. - Ehre 
seinem Andenken. H. B. 
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. Landwirtschaft 

·Wenn Herbst und Winter ins Land ziehen, beginnt das · ne ue 
Jahr - des Kampfes und der Zerstörung der Welt - beim Bauer 
und auf seiner Scholle mit einem neuen und erweiterten Anba u. 
In dem Masse wie die Versorgungslage für· unser Volk immer 
schwieriger, die Einfuhren unsicher, die Lager knapper werden, 
muss der Boden der Heimat in einem immer grösseren Ausmasse 
zur Erzeugung des täglichen Brotes herangezogen werden. Für das 
nächste Bauernjahr sind es nach Plan Wahlen 100,000 ha Mehr­
anbau, von denen rund die Hälfte durch die Landwirtscha ft zur 
bisherigen Fläche zu übernehmen sind. Der Anteil des Kantons 
Bern beträgt rund 10;000 ha. 

Suchen wir heute das bittere Gefühl, das die letzten Vorkriegs­
jahre mit . ihrer Produktionsdrosselung in ungezählten treuen 
Bauernherzen ausgelöst hat, beiseite zu legen oder in positivem 

· Sinne zu überwinden. Stadt und Volk sind heute in ihre r Sorge 
ums tägliche Brot auf den Boden der Heima t und den Bebauer der 
Scholle, mit seiner Arbeit, seinen Kenntnissen und seiner Tüchtig­
keit angewiesen. Das muss jeden Bauer, der als solcher den:kt und 
fühlt, mit Stolz und innerer Gen:ugtuung erfüllen: In so grosser, 
umfassender Weise darf ich meinem Volke, der Heimat dienen! 

Im abgelaufenen Jahre hat sieµ die Versorgungslage unseres 
Volkes weiter verschlimmert. Aus diesem Grunde wurde der Kreis 
der Rationierung weiter gezogen. Das Frühjahr brachte uns die 
Fleischrationierung, im Somnier kam die Rationierung der Futter­
mittel. Auf 15. Oktober bzw. 1. November trat die für die Volks­
ernährung wohl einschneidendste Massnahme, die Brot- un!f Milch­
rationierung, in Kraft. Um so dankbarer sind wir für die guten 
landw. Roherträge des verflossenen Jahres. 

Im Gegensati zur Westschweiz, wo grosse Gebiete unter monate­
langer Trockenheit litten, war die Witterung in unserer Gegend 
mit Ausnahme des Spätsommers dem Pflanzenwachstum günstig. 
Das Jahr 1942 kann als eines der gesegnetsten der letzten D ezen­
nien bezeichnet werden. Der Futterwuchs war bis _ zum Monat Sep­
tember ein guter. Dementsprechend lie ferten die · zur Verfügung 
gebliebenen Heu- und Emdmatten befriedigende Erträge. Das Ge­
treide konnte bei idealem Erntewetter eingebracht werden und lie- · 
ferte quantitativ und qualitativ gleich hohe Erträge. Bei den Kar­
toffeln registrieren wir eine Rekordernte. Seit Jahren waren die 

· Ueberschüsse, die der Handel und die landw. Genossenschaften 
übernehmen konnten, nicht so gross. Auch die Obsternte fiel noch 
befriedigend aus, obschon da und dort Spätfröste während der 
Blütezeit den Erfrag etwas herabminderten. 

Einige Preise: Bundesweizen Fi:. 50.- bis 52.50, Speisekartoffeln 
Fr. 18.- bis 22.-, Tafelobst Fr. 30.- bis 50.-, alles per 100 kg ; 
fette Schweine per kg Fr. 3.-, fette Rinder Fr. 2.- bis 2.30, Milch 
27 Rp. (Grundpreis). 

Der Stand des Mehranbaues in der Gemeinde Neuenegg ist fol­
gender: Offenes Ackerland pro 1942 etwa 570 Hektaren oder 45%. 

. Die Neuzuteilung für die Anbauetappe 1942/43 beträgt 84 ha, wo­
durch sich der prozentuale Stand auf etwa 52 v. H. steigern wird. 

Der Plan Wahlen basiert auf der Ueberlegung, dass die landw. 
Veredlungswirtschaft (Produktion von Milch, Fleisch und tieri~ 
schem Fett) vor der Produktion von Lebensmitteln ohne Veredlung 
(Ackerbau) zurückzutreten habe. An Stelle von Rohfutter müssen 
nun in vermehrtem Masse Getreide, Kartoffel:11, Zuckerrüben, Ge­
müse usw. produziert werden. Ackerprodukte, die direkt der 
menschlichen Ernährung dienen, beanspruchen eine viel kleinere 
Produktionsfläche als eine gleiche Nährstoffmenge in Form tieri­
scher Lebensmittel. 4.uf gleicher Fläche werden z. B. durch Ge­
treide dreimal und durch Kartoffeln fünfmal mehr der mensch­
lichen Ernährung dienende Nährwerte erzeugt als durch Rohfutter, 
das durch das Tier veredel,t werden muss. 

Die starke Ausdehnung des Ackerbaues auf Kosten der- Vieh­
wirtschaft birgt aber auch einen gro~sen Nachteil, der in der star­
k en Reduktion der Viehbestände zum Ausdruck kommt. Die Fol­
gen ·davon haben sich denn auch schon im Berichtsjahre mit der 
Fleisch- und Milchr-ationierung prompt eingestellt. 

Für die Zukunft stellt sich deshalb nach unserer Ansicht die 
Forderung nicht mehr so: Mehranbau und «Anpassung> (Reduk: 
tion) der \'.iehbestände, sondern auf Mehranbau mit Erhaltung 
eines möglichst grossen Viehstandes! Dies muss und kann, wie wir 
schon im letztjährigen Bericht unterstrichen haben, durch Steige­
rung der Intensität (Zwischenfutterbau usw.) weitgehend erreicht 
werden. Der vor dem Volksganzen sich verantwortlich fühlende 
Bauer wird a uch in dieser Hinsicht sein Bes tes leisten. F. 

Mühleberg 

Ergebnis der Ortsgutsrechnung der Einroohnergemeinde 

1940 
Vermögensbestand auf 1. Januar 1941 . . . . . . Fr. 146,657.31 

Vermögensbestand auf 1. Januar 1940 . . . . . . » 142,475:64 

Einnahmen 
Ausgab en 

Vermögensvermehrung Fr. 4,181.67 

Laufende Verroaltitng pro 1940 
F r. 264,851.84 

. . . • . » 2 57,752.90 

Aktivrestanz F r. 7,098.94 

1941 
Vermögensbestand auf 1. Janua r 1941 Fr. 146,657.31 
Vermögensb estand auf 31. Dezember 1941 : . . . . » 142,594.18 

Vermögensvermehrung Fr. 4,063.13 

Einnahmen 
Ausgaben 

Lauf ende Ve rwaltung pro 1941 
Fr. 323,614.60 

. . • • • » 308,900:88 

Aktivrestanz Fr. 14,713.72 

Verzeichnis von Behörden, Kommissionen 
und Gemeindefunktionären. 

Einwohnergemeindepräsident: Walter Rüedi, Baumeister, Strass­
acker ; Vize -Einwohnergemeindepräsident : Hermann Freiburghaus­
Mäder, Spengelried; Gemeindeschreiber und Gemeinderatsschrei­
ber : Werner GempeleT, Notar ; Gemeindekassier : Hans Gerber, Bü~ 
cherrevisor, Rosshäusern. 

Eimvohnergemeinderat: Präsident: Christian Herren, Rüplisried; 
Vize-P räsident : Ka rl F reiburghaus, Mauss ; Mitglieder: Otto Frei­
burgha us, Buch, Chris tian Schmid, Gross-Mühleberg, Rudolf 
Schlecht, Horn, Fritz Bieri, Oberei, Rudolf Losenegger, Gümmenen, 
Gottfried Reinhard, Herrenzelg, Ernst Krummen, Rosshäusern, 
Emil Herren, Breite, F ritz König, Auma tt. 

Kirchgemeinderat : Präsid ent: Emil Schmid, Gross-Mühleberg. 
Vize-Präsident : Otto Freiburghaus, Buch ; Sekretär: Alb. Meyer, 
Lehrer, Buttenried; Mitglieder: Fritz Aeschbacher, Mühleberg, Rud. 
Jenni, Sa]zweid, Emil Losenegger, Gümmenen, Ernst Herren, Mauss, 
Hermann F reiburgha us-Mäder, Spengelried, Hans Gerber, Rosshäu­
sern , Ernst Moser, Michelsforst , Arthur Bühlmann, Aumatt. 

A rmenkommission: Präsident : Fritz Herren, Trülleru ; Vize­
Präsiden t : Fritz Lauper, Unterfluh; Mitglieder Gottfried Schmid, 
Gross-Mühl,eberg, F rau Schmid, Oberei, Frau Schweingruber, Au­
matt. 

Primarschulkommission: Präsident : Jakob Mäder, Spengelried ; 
Vize-Präsident : Hermann Balmer, Michelsfors t ; Sekretär : Ernst 
Mäder, Buch ; Mitglieder: Alfred Krummen, jun., Marfeldingen, 
Adolf Mäder, Oberei, Hans Reber, Gümmenen, Ernst Rüfenacht, 
Ma uss, Hermann Reinhard, J uchlisha us, Fritz Zahnd, Aumatt. 

Sekundarschulkommission: Präsident: Walter Rüedi, Baumeister, 
Strassacker ; Vize-Präsident : Herrn . F reiburgh aus-Mäder, Spengel­
ried; Sekretär: Alfred Ba lmer, jun., Ledi ; Mitglieder : W. Gempeler, 
Notar, Alfr. Stooss, Rosshäusern, Otto Freiburgha us, Buch, Rud. 
Zimmermann t. 

Chronik 

Friedhofkommission: Präsident: Emil Schmid, Gross-Mühleberg; 
Mitglieder: Otto Freiburgha us, Buch, F ritz Aeschbacher, Mühleberg. 

Kriegsfürsorgekommission: Präsident : Emil Schmid, Gross­
Mühleberg; Sekretär: Arthur Bühlmann, Aumatt ; Mitglieder: Ernst 
Moser, MichelsfOTst, Frau Herren, Rüplisried, Fra u Schmid, Oberei. 

Gesundheitskommission: P räsident: Dr. Otto Hausherr, Buch ; 
Sekretär: Hans Messerli, Lehrer, Gümmenen; Mitglied: AJfred Her­
ren, Buttenried. 

Kriegsfeuerroehr: Präsident: Alfred Stooss, Rosshäusern; Vize­
Präsident und Kassier : Alfred Mäder, Juch lisha us ; Sekretär: Hans 
Gerber, Rosshä usern; Mitglieder: ·samuel Zehnder, Gümmenen, 
Ernst Mäder-Minder, Mädersforst, Gottfr. Reinhard, Herrenzelg, 
Fritz Minder, Rosshäusern, Alfred Herren, Stöck/Buttenried, Emil 
Turla, Mauss, Ernst F uchs, Runtigen, Alfred Zehnder, Mühleberg 
(gest. 24. XI. 42) ; als Delegierter des Einwohnergemeinderates: Karl 
F reiburghaµs, Mauss. 

Steuerkommission: Präsident : Hermann Freiburghaus-Mäder, 
Spengelried; Vize-Präsident : Walter Rüedi, Baumeister, Strassacker; 
Sekretär : Werner Gempeler, Notar und Gemeindeschreiber ; Mitglie­
der: Gottfried Grau, Rosshäusern-Station, Arthur Bühlmann:, Au­
matt, Ernst Chätelain, Mauss, Hermann Balmer, Michelsforst, Al­
fred Herren, Buttenried. 

Schiessplatz Mühleberg: Feldschiessen 1941. 
Teilnehmerzahl: 335. Kranzauszeichnungen : 83. 

Resultate: 
I. Kategorie: Allenlüften, J:reischützen 74,442 ; II. Kategorie: 

F rauenkappelen, Feldschützen 73,966, Gurbrü, Feldschützen '73,444, 

Mühleberg, Feldschützen 70,470, Ferenbalm, Freischützen 68,664. 

I V. Kategorie: Gümmenen, Feldschützen 69,906, Wileroltigen, Feld­
schützen 69,830, Allenlüften, Militärschützen 68,612, Frauenkap­
pelen, Militärschützen 68,it5. V. Kategorie : Gola ten, Schützen 68,093 

Total der abgegebenen Anerkennungskarten 126. 

Schiessplatz Mühleberg: Feldschiessen 1942. 
Teilnehmerzahl: 436. 

Resultate: 
1. Kategorie: Allenlüften, F reischützen 73,040, Gurbrü, Feld­

schützen 71,911, Frauenkappelen, Feldschützen 69,871, Mühleberg, 
Feldschützen 69,336. II. Kategorie: F erenbalm, Freischützen 68,825, 

Bramberg, Militär 68,824. III. Ka tegorie: Wileroltigen 71,976, Güm­
menen 71,475, Frauenkappelen, Militär 69,377, Allenlüften 67,862. 

IV. Kategorie: Golaten, Schützengesellschaft 68,404. 
D as F eldschiessen wurde zum vierzehnitenma} innerhalb 16 Jah­

ren in Mühleberg durchgeführt. 

Feldschützengesellschaft Mühleberg. 
Teilnahme am Neueneggschiessen: Im Jahre 1940 = 1. Rang, im 

J ahre 1941 == 4. Rang, im Jahre 1942 = ·1. Rang 
Im Jahre 1942 traf die Feldschützen Mühleberg em schwerer 

Schlag. Ihr Präsident Rudolf Zimmermann, Wagnermeister und 
Sigrist in Mühleberg wurde auf einem Gang in seine geliebten 
Berge vom Tode heimgeholt. Seit 15 Jahren· war er Vorstandsmit­
glied, wovon die letzten acht J ahi:e als Präsident. Manchen Lor­
beerkranz und manche Ehrengabe half er erkämpfen und heim­
bringen. 
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75 Jahre Köser·ei Oberei 

Käserei in Oberei seit dem Jahre 1931. 

Dieser Titel stimmt, wenn man den Beginn des Käserei­
hetriebes im alten Käsereigebäude mit Anfang Mai 1943 feiern 
will. Wie bei jeder Geschichte kommt aber auch hier eine 
interessante Vorgeschichte. in. Betracht; denn die Oberei­
Käsereigeschichte ist eine Teilgeschichte der Geschichte ber­
nischer T alkäsereien überhaupt; denn zur Bildung und Grün­
dung einer Käsereigenossenschaft zwecks gemeinsamer 
Milchverwertung brauchte es unbeirrbare Zielstrebigkeit und 
einen unverrückbaren Mut, um eine Masse Vorurteil, Miss­
trauen und Zweifel zu überwinden. Dieser Mut und· die not­
wendige Unternehµrnngslust steckte Ende der fünfziger Jahre 
in einigen Bewohnern von Obere'i. Auf eigene Verantwortung 
hin taten sie sich zusammen und stellten geraume Zeit im 
sogenannten «Tschanne-Mädi-Stöckli» die ersten Käs-Er­
zeugnisse her. Unter den Initianten wareit C hristian König 

, in der Salzweid, Joh. Lauper und Samuel Bieri von Oberei. 
Freilich , in der Ueberwinclung der Vorurteile gegen die soge­
nannten <Talkäsereien» waren ja im Emrnental schon wage­
mutige Leute vorangegangen. Wer eine gute Illustration der 
damaligen Vorurteile kennenlernen will, braucht ja nur die 
Geschichte von Jeremias Gotthelf «Die Käserei in der Veh­
freude» zu lesen, die vom Lützelflüher Pfarrherrn im Jahre 
1850 geschrieben und herausgegeben wurde. Die Aelpler, die 
Emmentaler Sennen, hegten die Auffassung, dass man in den 
Tälern unmöglich Käse herstellen könne, da die Gräser des 
Unterlandes zur Fütterung des Viehs und zur Erzeugung 
einer k äsereitauglichen Milch ungeeignet seien, insbesondere 
da seit ungefähr 1820 noch so <neumodische>, <ausländische)) 
Futtergräser überhand genommen hatten. ein, die Sennen 
der Emmentaler Weiden schauten geringschätzig und mitlei­
dig auf die Talbauern hinunter und behaupteten, aus einer 
solchen zusammengetragenen, vergeutschelten Milch liesse 
sich nur ein jämmerlicher Teig zusammentanggeln, aber nie 
und nimmer Emmentaler Käse, der diesen Namen nur an­
näherungsweise verdiente. Aber trotz allen Spottes und Hoh­
nes auf den Talkäse, dessen Aussehen, Teig und <Chuschh 
man bemängelte und in Grund und Boden verachtete, setzte 
sich das Produkt der Talkäsereien durch. D er Uebergang 
zur Stallfütterung, die Vermehrung des Düngerertrages und 
die untensivere Bewirtschaftung des Bodens, das Aufkommen 
der Eisenbahnen, die den Import ausländischen Getreides 
stark förderten, erleich terten die Umstellung in der Land­
wirtschaft. D as Unterland erfuhr einen Umschwung. Unser 
G ebi et wurde zum Milch wirtschaft gebiet. 
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Die Butterpreise sanken wegen der einseitigen Ueberpro­
duktion an Butter. Dagegen hatten die Käse der Talkäsereien 
recht guten Absatz bei vermehrter Wertschätzung, grösserer 
Nachfrage und steigenden Preisen. Begreiflich, dass sich die 
Idee zur Gründung von Talkäsereien verbreitete. Ins Jahr 
1815 fällt der Bau der Käserei Kiesen durch Oberst Effinger; 
fünf Jahre später erstand eine in Rüderswil, 1822 in Wan­
gen an der Aare. Dann k amen jahrweise Neugründungen, so 
dass man im J ahr 1840 im Bernbiet schon 140 Talkäsereien 
zählte, in den 50er Jahren b ereits über 250, im heutigen 

Bernbiet über 650. 

Während vor 80 und · 90 Jahren in unserer Gegend noch 
wenig Milchvieh war, verdrängte dieses später die Stiere, 
die man bei uns hauptsächlich als Zugtiere und zur Fleisch­
versorgung hielt. 1863 erstand in Mühleberg eine Käserei­
gesellschaft. Nun hatten sich die Buttenrieder zu entscheiden, 
ob sie sich der neu entstandenen Gesellschaft in Mühleberg 
oder den erfahrenen Initianten von Oberei anschliessen soll­
ten. Kam Oberei in Frage, so erwies sich das bisherige Lokal 
im Tschanne-Mädi-Stöckli als zu klein und dies erforderte 

einen Neubau. 

D er Wille zum Bauen war da, aber auch jener zur Grün­
dung einer Oberei-Käsereigesellschaft. Die bisherigen guten 
Erfahrungen der Obereier und die besseren un:d kürzeren 
Wegverhältnisse waren ausschlaggebend. Am 23. November 
1866 schritt man zur Gründung. Zu Anfang des Jahres 1867 
begann der Bau des ·neuen Käsereigebäudes. Zu d iesem 
Zwecke wurde bei Frau Wwe. Louise von Erlach in Bern, der 
Gutsherrin des P achtgut~s in Oberei, ein Anleihen von Fran­
ken 8000.- aufgenommen, das anfangs zu 5 % , später bis zur 
Abzahlung der Schuld mit 4½ % verzinst ~vurde. Die G e­
sellschaftsmitglieder lieferten, entsprechend ihrer Grund­
steuerschatzung, das n ötige Bauholz und leisteten am ge­
meinsamen Bau Gemeindewerk (Aushub, Fuhrungen und al­
lerhand sonstige Handreichung.en). Am Anfang scheinen die 
Spitzen des Vorstandes stark gewechselt zu haben. D er ru­
hende Pol im Vorstand war der Sekretär Rudolf Kuster, Leh­
rer in Buttenried, der von 1868 bis 1923, also volle 55 Jahre, 

amtete. 

Der Vorstand der Käsereigenossensd,aft Oberei im Jubiläumsjahr 1942/43 . 

Verzeichnis der Präsidenten, Kassiere und Sekretäre 
der Käsereigenossenschaft Oberei. 

Präsident: 
Christ. König, Sa lzweld, 1868-70 
Joh. Schlueb, Eiau, 1870-73 
Joh. Lauper, Oberei, 1873-74 
Joh. Schlueb, Elau, 1874-76 
Rud. Sallisberg, Bend., 1876-78 
Joh. Lauper, Oberei , 1878-88 

Rud. Salflsberg, Bend. , 1888-93 
Bend. MIider, Obere!, 1893-94 
Rud. Salflsberg, Send., 1894-1921 
Jakob MIider, Butlenri1d, 1921 -29 
Fritz Bier!, Oberei, 1929 bis heule 

Kassler: 
Christian König , 1868-70 
Joh. Lauper, Oberei, 1868-72 

· Joh. Schlueb, Eiau, 1872-74 
Friedr. MIider, lutl1nri1d, 1874-76 
Samuel Saivisberg, Ob1rei, 1876-78 
Samuel Bieri:Oberei, 1878-80 
Samuel Salvisberg, Oberei, 1880-83 
Joh. Schlueb , Eiau, 1883-85 
Sa m. Salvisberg, Oberei, 1885-86 
Joh. Schiueb, Eiau, 1886-88 
Christ. Sa lvisberg, Oberei, 1888-92 
Christ. Bieri, Oberei, 1892 96 
Fritz Lauper, Butlenried, 1896-1910 
Christ., Bier!, Obere!, 1921-22 
Alfred, MIider, Oberei, 1922-28 
Rud. Schmid, Oberei, 1928-36 
Alfred Herren, Stock, 1936 bis heute 

Sekretärs 
Rudolf Kuster, Lehrer 

1868-1923 

Alb. Meyer, Lehrer, 
1923 bis heute. 

• Mit Beginn des Betriebsjahres 1874 käste das junge Un­
ternehmen genossenschaftlich. Dann verkaufte man die Milch 
dem bisherigen Lohnkäser Christian Stettler. 

Jakob Aeschbad,er 
40 Jahre Käser in Oberei, 1870-1884, 1888-1 914. 

Er war ein «gwirbiger», unternehmungslustiger Emmenta­
ler, der seit 1868 als Lohnkäser gewirkt h atte. Er suchte das 
Einzugsgebiet der Milch noch zu erweitern, indem er p ersön­
lich jahrelang, und zwar täglich die Milch mit seinem Schim­
mel im Tieftal, in der Jaggisbachau und sogar jenseits der 
Aare, in der Burisei holte. Von ihm wird erzä hlt, dass er trotz 
des strengen Verbots, von durchziehenden französischen Sol­
daten der internierten Bourbaki-Armee im Jahre 1871 zu 
kaufen, sich einen leistungsfähigen, schönen und feurigen 
«Bourbaki» zu erstehen wusste. Lange Zeit hielt er ihn in der 
Eiau versteckt. Käser Stettler kaufte mit der Zeit noch an­
dere Mulchen und stellte hiez u Lohnkäser an. 1870 kam der 
27jährige Jakob Aeschbacher als Lehrling zu ihm nach 
Oberei. Er sollte von unserer Gegend nicht mehr loskommen. 
Er erwarb sich das Vertrauen der Lieferanten des Käserei­
bezirkes derart, dass sie ihn, der von Käser Stettler als Lohn­
käser nach Biberen versetzt worden war, später von dort 
weg zu ihrem Lohnkäser beriefen. Ab Frühjahr 188S ging 
Oberei nämlich wieder zum genossenschaftlichen Käsen über 
und ist bis heute von diesem Entschluss nicht abgewichen. 
So blieb Käser Aeschbacher bis zum Frühling 1914 im Dienst 
der Käsereigenossenschaf t. 

Seit 1. Mai 1914 wirkt nun Adolf Lädrach als geschätzter 
und geachteter Lohnkä er. Im Jahre 1939 feierte die Käserei­
genossenschaft sein 25jähriges Dienst- Jubiläum. Die 
Wünsche, die damals aus dem Kreise des Vorstandes, der 
Mitglieder, dem D elegierten des Milchverbandes, Herrn 
Brönnimann, und nicht zuletzt von H errn von Mühlenen als 
Vertreter der Käse-Exportfirma von Mühlenen & Cie. ihm 
und seinen Angehörigen entgegengebracht wurden, behalten 

noch heute ihre Gültigkeit. 

Ueber die Kämpfe bei der Milch-, Käse- und Butterpreis­
bildung der frühem Jahrzehnte kann nur der so recht be­
richten, der sie selbst miterlebt hat. Leider sind von den 
alten Kämpen, die besonders die kritischen und krisenhaften 
achtziger und neunziger Jahre mitmachten, nur noch wenige 
am Leben. Dies sind die früheren Präsidenten Jakob Mäder 
in Buttenried und Benclicht Mäder in Oberei. 

Was k önnten alle jene doch erzählen, die die sogenannten 
Käsefuhren nach Langnau, Grosshöchstetten und Burgdorf 

mitmachten! 

Drei-, viermal im Jahr fuhren 8-10 vollbeladene Leiter­
wagen mit prächtigen Käselaiben (bis 20 Stück auf einem 
Fuder) in langem Zuge Richtung Bern. Während heute das 
Käse-Auto der Exportfirma anrollt und in sausender Fahrt 
davonstiebt, zog in zweitägiger F ahrt der bis 200 Meter lange 
Zug der gewichtigen Leiterwagen nach dem Emmental. Lei­
der ist dem Verfasser dieser Geschichte unmöglich, genaue 
Zahlen über die Käsemengen, G ewicht der ,vuchtigen Käse­
laibe und dem Geldbetrag hiefür zu nennen, da die h iezu 
erforderlichen Unterlagen wie Abrechnungen und Protokolle 
verloren gegangen sind. Immerhin konnte er noch die un­
gefähre Milchmenge der 75 Jahre ermitteln, ' die eingeliefert 
und zum Teil als Konsummilch v:erkauft und andererseits 
zu Butter, Käse und Nidle verarbeitet wurde. Ein Quantum 
in der H öhe von 37½ Millionen Kilogramm kann füglich als 
angemessen berechnet werden. Denken wir uns diese Menge 
in 50-Liter-Kannen abgefüllt, so ergäbe dies einen Kannen­
zug, jede Kanne einen Meter von der andern entfernt, von 
750 km Länge. Auf schweizerische Strassenstrecken hinge­
stellt ergäb e dies zweimal die Routenlänge Genf-Romans­
horn und einmal Bern-Luzern-Küssnacht- Schvryz-Ander­
matt. Auf die Strecke Mühleberg-Bern verlegt, könnte man 
50 Kannenreihen nebeneinanderstellen. D enken wir uns diese 
Milchmenge zum Speisen der Turbinen im Kraftwerk Mühle­
berg verwendet. Das Kraftwerk vermag in der Sekunde eine 
Wassermenge von 320 Kubikmeter zu verarbeiten, selbstver­
ständlich bei Vollbelastung. Ganze 32 Stunden könnte man 
nun mit der Milch unser Kraftwerk Mühleberg betreiben. 

Ein friedliches Vorkriegsgemüt seufzt dabei, wenn es die 
Turbinen in dieser Milchmenge drehen sieht: <Au, das gäb 
Anke! » Am Ende blieben die wuchtigen Schaufeln in der 
Nidle oder im Anken stecken, ehe das ganze Quantum ver­
arbeitet wäre. Ist dieser Gedanke nicht ganz absurd in einer 
Zeit der Milch-, Käse- und Butterationierung, ganz zu schwei­
gen von der vorkriegszeitlichen «Nidleherrlichkeit». 

Aber wir ersehen doch wenigstens aus diesen paar Bei·­
spielen, welche grosse volkswirtschaftliche Bedeutung unsere 
liebe Käserei Oberei für unsere engere .. und weitere H eimat 
hat. Halten wir einmal dankend inne vor der Arbeit und all 
der Anstrengung all der Männer, die ihre ganze Arbeitskraft 
diesem friedlichen Werke widmeten. Das war und ist Arbeit 
im stillen; in Zeitungen lässt sie sich nicht sensationell auf­
bauschen wie irgendein Sportanlass oder das Zerstörungs­
werk wütender Kriegsgurgeln. · Alb. Meyer. 
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Schweizerische 
Mobiliar.Versicherungs• 

Gesellschaft 
Auf Gegense itigkeit geg r. 1826 

Älteste schweizerische Versicherung~gesellscha~ 
mit grösstem Schweizergeschafl 

Für kostenlose Beratung empfiehlt sich : 

Die Bezirksagentur Laupen: Fred Riddi Tel. 9.37.34 

Was lul er? 

Er wurde früher nach jeder Mahlzeit von starkem Sodbrennen 

befallen. Seit einiger Zeit nimmt er nun vor und nach jeder 

Mahlzeit eine Messerspitze Alucol-Pulver. und seither ist das 

Sodbrennen verschwunden. 

/elzl freut er sieb wieder aal das Essen! 

Als Pulver wird's zu Haus genommen . • • 

SOg-Packung - Fr. l.75 
lOOg-Packung ~ Fr.3.25 
250g-Packung ~ Fr.6.50 

... Tablettenform wird mitgenommen: 

36 Tabletten ~ Fr. 1.50 
60 Tabletten - Fr. 2.50 
(Umsatzslraer ftSdlt lnbegtlfttnl 

In allen Apotheken e rhölllich. 

Alacol ·1s1 anscflädlicll. die GaruUe öMr· 
nimmt IUe Flrma Dr . .l. Waader A.G .• Ben. 

U<COL 
Dr. A. Wander A.G„ Bem 

11nnaa 
FABIM 

~AA 
gegr. 1853 

Lithographie_ 
'IJCkCl'fJI 

-Bel'n 

Was Sie brauchen 
an Utensilien im: 

Haushalt 
Garten 

Stall, in der 
Werkstatt 

flnden Sie gut und preiswert im alten Landgeschäft 

p. Freiburghaus Laupen 

TUCHHANDLUNG 
WENGER 

empfiehlt willkommene 

Schenkt 

in Laupen 

Festgeschenke 

Uhren, Bestecke 

Eheringe 

aus dem Fachgeschäft 

Wilh. Rihs 
Laupen 

Alle Auto-Reparaturen 
in der aufs modernste eingerichteten Spezial-Werkstätte für Autos 

1 Umbau I von Autos und Traktoren auf Ersatztreibstoffe verschied. Systeme 

Garage SCHEIBLER, _ Laupen Tel.9.37.32 



Ein Spaziergang nadi der 

Wirtschafl Süri 
lohnt sid, : 

Bestbekannte Küdie 
gute Getränke 
ideal angelegte Kegelbahn 

Höflidi empfiehlt sid, A. HOBSCHI-MADER 

Wissen Sie schon, 
dass es möglich ist jeden normalen Radio-Appa­
rat auf Telephon-Rundspruch umzustellen? 
Absolut störungsfrei! Vom Telephonamt befür­
wortet. Nähere Auskunft erteilt Ihnen: 

Rud. Gerber, Eidg. Telephon - Konzessionär 
Kirchgasse, Neuenegg. Tel. Nr. 9.32.60. 

GASTHOF e EIDGENOSSEN 

empfiehlt seine reellen Weine, 

GUTE KÜCHE 

Beste Neujahrswünsche entbietet 

E. FASEL, Wirt, GROSS -B ÖSINGEN 

Bei iedem Wetter 
hübsch frisiert durch WELLA-Dauer­

wellen, die sorgfältig und exakt aus­

geführt werden im Da m e n - u n d 

Herren-Salon 

Telephon 9.37.00 Keller-Winz 

Gasthof STERNEN, Neuenegg 

Unser Grundsatz: 

Mit höflicher Empfehlung 

FAMILIE KRÄUCHI. 

Frische, unverfälschte Ware zu möglichst 

günstigen Preisen. 80°/o des Betriebsüber­

schusses fallen in Form der Rückvergütung 

an die Mitglieder zurück. Nichtmitglieder 
5 °/o Rabatt. 

Konsumgenossenschaft Neuenegg 
und Umgebung 

Wirtschaft z. Denkmal 
Bramberg 

• Bauerngeräuchtes 

• Prima Weine 

R. WYSSMANN-HERREN 
Tel. 9.31 .61 

Gärtnerei 

F. & E. Aeberhardt, Süri 
Telephon 9.36.68 

Obstbäume, Hochstämme und Zwergformen aus 
eigenen Kulturen sowie Beerenpflanzen und viele andere 
Baumschulartikel finden Sie bei uns. Blumenbinderei für Freud 
und Leid, Topfpflanzen und Dahlien sind weitere Zweige der 
Gärtnerei. • Kleinbetriebe sind sicher auch leistungsfähig. 

Mit bester Empfehlung 

Die 6esten {jlückwünsc§e zum 

neuen ga§r 
entbietet Ihnen 

Mech. Schlosserei und Reparaturwerkstätte 

F. ELLENBERGER & W. KLOPFSTEIN 
LAUPEN (Lagerhaus Bürki beim Bahnhof) 

Eisenkonstruktionen - Kochherde - Velos - Nähmaschinen 
Schweisswerkstätte Telephon 9.37.97 

F. BURKI 
(vorm. RUPRECHT) 

Futtera rti kel, Landespro­

dukte, Dünger u. Sämereien 

LAUPEN 

Bei 
Kauf 
oder 
T-ausch 

GI PS ER!!.· MALER 

LAUPEN THÖRISHAUS 

berücksichtigen , . 
Sie bitte E. GOSTELI, Laupen, Telephon 9.36.16 

KONSUMGENOSSENSCHAFTJ LAUPEN 
Verkaufslokale in Laupen und Buttenrled 

EIGENE BACKEREI 

Jeder Einkauf ein Beitrag in die Sparkasse (RUIBvergUtung) 

Diesjährige Auszahlung Fr. 2.9,S:i0.2.5 

WIRTSCHAFT 

LOWEN 
Höflich empfiehlt sich 

FRITZ AUGSTBURGER 

SCHUHHANDLUNG 

PAPETERIE 

HERRMANN 
LAUPEN 
Tel . 9.37.77 

VÖGELI, Laupen 
empfiehlt Ihnen willkommene 

Festgeschenke 

Reichhaltig ist unsere Auswahl in 

Füllhaltern, Füllstiften, Vierfarben­

stiften bester Marken, geschmackvoll 

in Papeterien und Kleinlederwaren 

· Wir freuen uns, Ihnen unsere Kol­

lektion zeigen zu können. 

Buchbinderei 

Einrahmungen 

mm6fREI i 
6B11TIM 

Gehr. Klopfstein, Laupen 
Tel. 93.659 und 93.631 

Wir verfertigen: Eisenkonstruktionen, Umzäunungen, Geländer, 
Gitter, Kochherde für Holzfeuerung mit und 
ohne Boiler. 

Wir führen aus: Reparaturen, Umänderungen, Schwelssarbeiten, 
Einrichtungen div. Art, Autos-, Velos-, Motorrad­
und Nähmaschinen-Reparaturen, Auto-Taxi. 

Wir liefern: Velos, Nähmaschinen, Zubehörteile, Oefen, Rohre, 
Benzin, Oel, Fett usw. 

BAZAR 
W. BALMER, LAUPEN 

Coiff eurgeschcift 

Gut gepflegte Käse, wie: 
Emmentaler, Greyerzer, 
Halbfett, Tilsiter, Raps­
käse, div. Schachtelkäse 

Höflich empfiehlt 

H. Riesen-Bögli, Käserei Laupen 
Tel. 9.37.87 

S,u fragf d), wem i cf)' 0 \)tragen tbu? -
· ~brf amber ~ r in h r, ba0 bifd) bu t 
~rinf aud) im nüwen Babr -
(wie bu'0 ge\Do9nt, balb weniger, balb mebr, 
bod) immerbin, wenn aud) nid)t all3ufebr) 

- mit '1ltaf3, 
~ann bl\)bfd) bu gfunb, unb '0 ifd) bir baß! 



Gasthof zum Bären 
LAUPEN 

Froher Weihnachts-
und Neujahrsgruss. 

Dem Kriege zum Trutz ! 
Dem lande zum Schutz ! 
Die W affe zur Wehr ! 
Der Heimat zur Ehr! 

Ernst Schmid. 

HANS IMHOF 
GARTENBAUGESCHAFT 
TEL. 93.693 LAUPEN TEL. 93.693 

I«-
BLUMENBINDEREI. TOPFPFLANZEN 
GA~TENANLAGEN. FRIEDHOF PFLEGE 

Prosit Neujahr! 

Die gute Silvester- H·1rschen 
und Neujahrsflasche im 

Höflich empfiehlt sich FA M. RUPRECHT, 
z. Hirschen, LAUPEN 

~llJtd ~ dfgt [/Jerh/l/f11)!l/!1J 

POLYGAAPI-I I SCI-II 
c,c~LLGC~Al=f 

OF~SETDRUCI( 
STEINDRUCI< 

BUCHDRUCH 
NRRTONNRGE 

BUCHBINDEREI 

LAUP~NIIQERN 

E guete Start 
iz neue Jahr 

wünscht 

H. Etter, Velohandlung, laupen · 

ERSPARNIS KASSE 
DES AMTSBEZIRKES LAUPEN 

Gegr. 1834, Mitglied des Revisionsverbandes 
bernischer Banken und Sparkassen 

mit einem Einlagenkapital von 16,5 Mii'lionen Franken und Reserven von Fr. 1,250,000.-

empfiehlt sich zur Entgegennaume von Spargeldern und für die Gewährung von Anleihen 
zu coulanten Bedingungen 
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